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0. Einführung 
Das ägyptische Zweibrüdermärchen, das gewiß zu den meistbehandelten ägyptischen Texten 
gehört, noch einmal zum Thema einer Untersuchung zu machen, bedarf der Rechtfertigung, 
zumal nachdem unlängst Elke Blumenthal diesem Text ihre gründliche, die bisherige Forschung 
sorgfältig aufarbeitende und in einigen wichtigen Punkten weiterführende Studie gewidmet hat1 . 
Aber gerade diese Arbeit macht klar, daß das ganz ungewöhnliche Interesse, das dieser Text 
außerhalb unseres Faches auf sich gezogen hat, der Ägyptologie mehr Fragen aufgibt, als sie bisher 
zu beantworten imstande ist, und greift selbst aus der Fülle der offenen Fragen die nach der Gattung 
als die dringendste heraus. Die Frage, die mich selbst bestimmt hat, das Zweibrüdermärchen erneut 
unter die Lupe zu nehmen, ist die nach der E i n h e i t des Textes2. Der Text hat wohl auf jeden von 
1 E . B l u m e n t h a l , „Die E r z ä h l u n g des P a p y r u s d ' O r b i n e y als L i t e r a t u r w e r k " , i n : Z Ä S 99, 1972, 1—17. 
2 Der T e x t w a r im Hinb l i ck auf diese F r a g e im SS 1975 Gegens t and einer gemeinsamen L e h r v e r a n s t a l t u n g 
übe r T e x t k o n s t i t u t i o n m i t K . H e g e r u n d eines R e f e r a t s von A. A s s m a n n . Von zahlre ichen Ergebn issen 
sowohl dieses R e f e r a t s als a u c h der begle i tenden Diskuss ionen m a c h t die fo lgende A u s a r b e i t u n g d a n k b a r 
Gebrauch . 
1 Zeitschr.für Ägypt. Sprache, 104. Band 
Originalveröffentlichung in: Zeitschrift für ägyptische Sprache und Altertumskunde 104, 1977, S. 1-25
2 J . A s s m a n n : Das ägyptische Zweibrüdermärchen [104. Band 
uns bei der Lektüre den Eindruck der Heterogenität gemacht, und die bereits von Maspero 1882 
formulierte Auffassung''1, es handele sich um zwei ursprünglich ganz verschiedene Geschichten, 
die ein geschickter Autor zu einer Erzählung vereinigt habe, darf in der einen oder anderen Form 
längst als communis opinio gelten'1. Auch Hintzes Stilanalyse, die den einzigen Versuch darstellt, 
den intuitiven Eindruck am Text zu verifizieren, hat diesen Eindruck nur bestätigt, indem sie noch 
darüber hinausging. Hintze unterscheidet nicht zwei, sondern fünf ursprünglich verschiedene 
Einzelgeschichten. Diese Aufteilung beruht aber ganz offensichtlich nicht auf seinen stilistischen 
Beobachtungen, die in Wirklichkeit wenig ergiebig sind und so weitreichende Schlüsse auf keinen 
Fall zulassen5, sondern auf dem damaligen Stand jener Forschungen, die mit dem Text von Anfang 
an mehr anfangen konnten als die Ägyptologie selber — der Folkloristik. Genau genommen (und das 
mag den Vorsprung der Folkloristik vor der Ägyptologie in diesen Fragen veranschaulichen) geht 
dieser zu Hintzes Zeiten bereits überholte Stand auf das Jahr 1877 zurück, als Cosquin seinen 
bahnbrechenden Aufsatz veröffentlichte. Cosquin hat te 5 Hauptmotive der Erzählung identifiziert 
und vier davon (das „Josephsmotiv" konnte er als evident außer Acht lassen) in ihren Varianten 
verfolgtß. 
Seitdem ist die Motivforschung erheblich vorangeschritten. Anhand der neusten Ausgabe des 
Thompson'schen „MotivJudex" lassen sich im Brüdermärchen nicht 5, sondern 11 bekannte 
Märchenmotive nachweisen7. Nur fü r das Motiv der Selbstkastration weist Thompson keine Paral­
lelen auf; aber hier hat te bereits Petrie vor 80 Jahren den entscheidenden Hinweis auf den Attis­
Mythos gegeben, wo dieses Motiv eine zentrale Rolle spielt8. Eigentlich mußte man den Text also 
nicht in 2 oder 5, sondern in 12 Einzelgeschichten zerlegen. Das zeigt nur, daß die Motivanalyse 
in der Frage nach der Einheit des Textes nicht weiterführt; jedes Märchen besteht aus einer Menge 
von Motiven und kann doch ein kohärenter Text sein. Ein wirklicher Beitrag zur Einheitsfrage 
kann weder im Nachweis von Einzelmotiven, noch Motivsequenzen gesehen werden, sondern nur — 
wie auch Elke Blumenthal mit Recht fordert — in geschlossenen Handlungsabläufen. Aber auch 
diesen Nachweis ist die Folkloristik — was den Ägyptologen entgangen zu sein scheint — nicht 
schuldig geblieben. Carl Wilhelm von Sydow, der dem ägyptischen Brüdermärchen bereits 1930 
G. M a s p e r o , Les contes populaires de l 'Egypte anoieane, l1882, 21889, »1906, «[1911], xivff. 
Vgl. ferner W. FI. P e t r i e , Egyptian Tales, ser. 2, 1899, 66—67; G. L e f e b v r e , Romans et contes Egyp­
t e n s de l 'Epoque pharaonique, 1949, 137—140; E. B r u n n e r ­ T r a u t , Altägyptische Märchen, ''1976, 238­60; 
S. D o n a d o n i , Storia della letteratura egiziana antica, 1957, 222ff; F. v. d. L e y e n , Die Welt der Märchen, 
Bd. 1, 1953, 139f.; E. B l u m e n t h a J , a. a. O., 2 m. h. 14. 
h F. H i n t z e , Untersuchungen zu Stil und Sprache neuägyptischer Erzählungen, 1950—52, 17 n. 1, 25 n. 2, 
52, 61, 129/30, 181 n. 2. Vgl. dagegen die zahlreichen und schlüssigen Beobachtungen zur stilistischen Sonder­
stellung der Einleitungsgeschichte (zusammengefaßt a. a. O., 312 n. 2). 
0 E. C o s q u i n , „Un probleme historique ä propos du conte Egyptien des Deux Freres", in: Revue des 
questions historiques 12, 1877, 502—516, zit. bei E. B l u m e n t h a l , a. a. O., 3 n. 15; Ders., „Le conte Egyptien 
des Deux Freres", in: Contes populaires de Lorraine I, 1886, Appendice B. 
? S t i t h T h o m p s o n , Motif Index to Folk Literature, 21955­1958: 
1) K 2111 („Potiphars Weib") vgl. §§ 6­7 
2) B 211 („Rat der Kuh") vgl. § 7.4 
3) D 672 („Flucht und Hindernis") vgl. § 7.5­6 
4) E 710 („extsrnal soul") vgl. §§ 8.5­15 
5) M 340 („üble Prophezeiung") vgl. § 10.4 
6) T 11.4.1 („Haarlocke", vgl. H 1213.1.1) vgl. § 11 
7J K 2213.4 („Frau verrät das Geheimnis ihres Mannes") vgl. § 12.5 
8) E 761.6.4 („Vereinbarung eines Lebenszeichens: Bier") vgl. § 8.5 und 13.1 
9) E 30 („Auferweckung durch Einverleibung des Herzens") vgl. §jj 14c—15 
10) E 670 („Verwandlungszyklus als Flucht") 
S 401 („Erfolglose Versuche, ,jmd. zu töten, der immer wiederersteht".) vgl. §§ 18—21 
11) E 607.2 („Wiedergeburt durch Verschlucktwerden") vgl. § 21.2­3 
Vgl. auch Ders., The Folktale, 1946, 275f.; J an de V r i e s , Betrachtungen zum Märchen, 1954, 50ff. 
s P e t r i e , a. a. O., 73f., vgl. Sir J . G. F r a z e r , Adonis, Attis, Osiris ( = The Golden Bough, Part IV), 1961, 
264f. (zur Pinie vgl. ibd., 264, 265, 267, 271, 277f„ 285, I I 98 n. 5). 
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eine Monographie gewidmet hat9 , unterscheidet zwei Einzelgeschichten, die noch heute als selb­
ständige Volksmärchen erzählt werden: das eine in Vorderasien, das andere in slawischen oder 
slawisch beeinflußten Ländern. Es handelt sich um dieselben Geschichten, in die schon Maspero 
den Text des d'Orb zerlegen wollte. Damit scheint es nun dringend an der Zeit, die von folkloristi­
scher Seite so glänzend bestätigten Intuitionen Masperos und anderer ägyptologischer Leser endlich 
einmal auch von ägyptologischer Seite anhand einer aufmerksamen Textanalyse zu verifizieren. 
Ich möchte diese Analyse auf drei verschiedenen Ebenen durchführen: 
(1) die sprachliche Formulierung und graphische Einrichtung des Textes 
(2) der Handlungsaufbau der Geschichte, die der Text erzählt 
(3) die thematische Kohärenz des Textes. 
1. Die Gliederung der Textoberfläche 
1.1, G1 i e d e r u n g s m e r k m a 1 o 
Hintzes Behauptung, „daß sich den Sinnabschnitten des d'Orb jeweils ein Märchenmotiv aus 
dem Repertoire der Folkloristik zuordnen läßt" l0, beruht ganz offensichtlich auf einem Zirkelschluß. 
Denn er nimmt diese „Sinnabschnitte" nur als solche wahr, weil er bereits den durch die Märchen­
motive vorgegebenen Sinnzusammenhang im Blick hat. Unsere erste Aufgabe muß es daher sein, 
die dem äg. Text eigene Gliederung zu ermitteln. Bei dieser Frage kommt uns der Text durch die 
äußere Form seiner graphischen Einrichtung sehr entgegen, denn der Schreiber Inene hat (wie dies 
bei sorgfältigen Hss. seit dem MR üblich ist) bei seiner sonst schwarz geschriebenen Niederschrift 
für die §§­Anfänge rote Tusche verwendet. Diese Rubren, denen vermutlich die gleiche Funktion 
zukommt, wie heute geläufigen graphischen Mitteln der Textgliederung in Kapitel und Absätze, 
sind, soweit ich sehe, bei der Frage nach der Gliederung des d'Orb nie ernst genommen worden, 
obwohl sie ebenso wie z. B. bei der Leningrader Hs. des Schiffbrüchigen auf eine interessante und 
sinnvolle Textgliederung verweisen. 
Nun hat natürlich Inene die rote Tusche nicht verwendet, um ein indifferentes Textkontinuum 
zu strukturieren, sondern um die im Text selbst verwendeten s p r a c h l i c h e n Gliederungsmerkmale 
g r a p h i s c h hervorzuheben. Bei solchen rot hervorgehobenen Gliederungsmerkmalen handelt es 
sich ( a ) u m a b s c h n i t t b i l d e n d e , ganze Wortfolgen wie die sog. „Tagesformeln" u. a. Wendungen 
und (b) um s a t z v e r k n ü p f e n d e , die innerhalb solcher Abschnitte einen schwächeren Handlungs­
schritt markieren: hierzu gehört im d'Orb einzig die Verbform wn.jn.f-hr-sdm "da hörte er"12. 
Beide Merkmalarten beziehen sich auf die zeitliche Gliederung der Handlung. 
Elisabeth Gülich und Wolfgang Raible haben auf der Basis französischer, englischer und deut­
scher Erzähltexte versucht, eine Hierarchie solcher Gliederungsmerkmale aufzustellen13. Dabei 
stellen sie Merkmale, welche Veränderungen in der Zeitbefindlichkeit anzeigen, über solche, die sich 
auf Veränderungen in der Ortsbefindlichkeit und der Personkonstellation beziehen. Daß es genau 
diese temporalen Gliederungsmerkmale sind, die Inene durch Rotschreibung hervorgehoben hat, 
bestätigt diese These aufs glänzendste und gibt einen weiteren Hinweis auf ihre übereinzelsprach­
liche und interkulturelle Gültigkeit. Andererseits läßt sich" zeigen, daß der Text des d'Orb sich 
anhand von Veränderungen des Schauplatzes und der Personkonstellation in Abschnitte gliedert, 
!) C. W. v. S y d o w , „Don fornegyptiska Sagan om te tvä Brödcrna", in: Yearbook of the New Society of 
Letters at Lund, 1930, 53­89; Ders., in: Universitas 3, 1948, 1047ff. =Wege der Märchenforschung, hg. 
F. K a r l i n g e r , 1Ö73, 178. 
i° E. B l u m e n t h a l , a. a. O., 3; F. H i n t z e , a. a. O., 25. 
" Vgl. F. H i n t z e , a. a. O., 7ff. und speziell 21­31. 
12Vgl. F. H i n t z e , a. a. O., 31­36. 
^ 'E . G ü l i c h , W. R a i b l e , „Überlegungen zu einer makrostrukturcllen Textanalyse", in: E. G ü l i c h , 
K. H e g e r , W. R a i b l e , Linguistische Textanalyse, 1974, 73—120, mit weiterer Lit. 
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die noch über den durch die Rubren hervorgehobenen Kapiteln liegen. Die drei Schauplätze 
(Ägypten — Tal der Zeder ­ Ägypten) verknüpfen die 24 Kapitel zu 3 Büchern ä 8 Kapitel, die in 
sich nach der Personkonstellation auffallend symmetrisch gruppiert sind (s. Tab. 1). 
T a b e l l e 1 
Die Kapitolgliederung anhand der Rubren 
Zeitschritte Personen­konstellation Orte ­
Buch I Teil A Kapitel 1 Allgemeine Ver­
hältnisse 
Kapitel 2 Tageslauf B 
Kapitel 3 Tageslauf B 
„einmal" 
nach v. T. 
Morgen 
A B (F) 
B (A F) 
B (A F) 
Ägypten 
Provinz 
Teil B Kapitel 4 Winter 
Kapitel 5 Gemeinsame Arbeit 
Winter 
Morgen 
A B 
A B , 
Teil C Kapitel 6 Verführung­
Kapitel 7 Falsche Anklage 
Kapitel 8 Gericht und Trennung­
nach v. T. 
Abend 
Morgen 
A B F' 
F A B 
B A F 
Buch I I Teil A Kapitel 9 Im Tal der Zeder 
Kapitel 10 Leben mit M 
Kapitel 11 Lockenraub 
Kapitel 12 Entführung 
nach v. T. 
nach v. T. 
nach v. T. 
nach v. T. 
B 
B M 
K, alii 
K, M, B 
Tal der 
Zeder 
Ägypten 
Residenz 
Teil B Kapitel 13 Suche 
Kapitel 14 Finden 
Kapitel 15 Wiederbelebung 
Kapitel 16 Verwandlung und 
Heimkehr 
Morgen 
Morgen 
Abend 
Morgen 
A 
A 
A B 
B A 
Tal der 
Zeder 
Buch I I I Teil A Kapitel 17 Konfrontation 
Kapitel 18 Tötungsversuch 
nach v. T. 
Morgen 
B M 
B M K alii 
Ägypten 
Residenz 
Teil B Kapitel 19 Konfrontation 
Kapitel 20 Bitte 
Kapitel 21 Tötungsversuch und 
Schwängerung 
nach v. T. 
nach v. T. 
alsbald 
B M 
M K 
B M K 
Teil C Kapitel 22 Wiedergeburt 
Kapitel 23 Kronprinz 
Kapitel 24 Thronbesteigung und 
Abrechnung 
nach v. T. 
nach v. T. 
nach v. T. 
B M K 
B K 
B M A 
A=Anubis B =Ba ta F = F r a u des A K = König M = Mädchen (Frau von B und K) 
t.2. D i v e r g e n z e n z w i s c h e n G l i e d e r u n g u n d E r z ä h l t e x t 
So einleuchtend und ausgewogen die Gliederung der Erzählung in 3 „Bücher" z u je g „Kapitel" 
auch als solche erscheinen mag, so seltsam nimmt sich ihre Realisierung im Text des d'Orb aus. 
Das längste Kapitel (Nr. 7) umfaßt 27 Zeilen der hieratischen Hs., das kürzeste (Nr. 23) eine 
einzige. Nur 9 der 24 Kapitel nähern sich der Durchschnittslänge von 7 1/2 Zeilen bis auf ^ 2 1/2 
Zeilen, die übrigen haben ganz ungleiche Länge. Manche Kapitelgrenzen wirken künstlich und 
äußerlich, so z. B. die Einteilung der Einleitung in drei Kapitel. Hier werden nur generelle Ver­
hältnisse und Tätigkeiten geschildert, wie sie sich Tag für Tag immer wieder zugetragen haben. 
Die eigentliche Handlung, die an einem definiten Zeitpunkt beginnt, hat noch gar nicht angefangen. 
Daher kann auch der Text, der sich anhand der Schritte dieser Handlung in der Zeit gliedert, hier 
eigentlich noch keine temporalen Gliederungsmerkmale verwenden, da sich diese per definitionem 
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auf definite und nicht generelle bzw. iterative Ereignisse beziehen 1/1. DesAvegen wirkt es so selt­
sam unpassend, wenn er sich hier trotzdem der Tagesformel zur Kapitelabgrenzung bedient: 
„Es waren einmal zwei Brüder usw. . . . 
Viele Tage danach aber kam der jüngere Bruder jeden Abend nach Hause" 
Die Tagesformel hat hier jeden deiktischen Sinn verloren und nur noch gliedernde Funktion1 5 ; 
es kam dem Autor darauf an, die Einleitung in 3 Kapiteln zu erzählen und diese Einteilung deutlich 
zu machen. Inhaltlich entspricht dieser Einteilung die Schilderung der allgemeinen, „zeitlosen" 
Verhältnisse im Gegensatz zu einem generellen Tageslauf im Leben Batas, der wiederum durch 
die Zäsur der Nacht in zwei Teile geteilt ist. Genau wie der Prolog ist auch der Epilog auf 3 Kapitel 
verteilt. Hier gibt zwar die Ereignisfolge dieser Einteilung recht (Geburt — Ernennung zum Kron­
prinzen — Thronbesteigung und Gericht), aber zum vorletzten Kapitel ist dem Erzähler nicht mehr 
als ein einziger Satz eingefallen. Überhaupt umfaßt das 3. Buch textmäßig kaum mehr als die Hälfte 
des ersten. 
Die Geschichte vermag — jedenfalls so wie sie erzählt wird — die ihr aufgezwungene Gliederung 
zumindest zum Ende hin immer weniger mit Inhalt zu erfüllen. Bevor sich aus dieser Beobachtung 
jedoch irgendwelche Schlüsse zur Frage nach der Einheit des Textes ziehen lassen, muß zunächst 
versucht werden, im Unterschied zur Gliederung des E rzäh l t ex t s die der erzählten G e s c h i c h t e 
immanente Gliederung herauszufinden. Obwohl diese Gliederung nur über den Erzähltext zugäng­
lich ist, muß sie doch von der spezifischen Formulierung, die ihr der Autor des d'Orb­Textes ge­
geben hat, so unabhängig wie irgend möglich definiert werden. Dieses Problem zwingt dazu, 
vor der Inangriffnahme des nächsten Analyseschrittes etwas weiter auszuholen. 
2. Die Struktur des Handluiigsaufbaus 
2.1. V o r b e m e r k u n g e n 
Daß es so etwas geben muß wie einen einheitlichen oder uneinheitlichen Handlungsaufbau, ist 
intuitiv klar. Wir beurteilen Episoden danach, ob sie zum Gang der Handlung beitragen oder Ab­
schweifungen darstellen und haben einen Sinn dafür, ob sich die Ereignisse folgerichtig auseinander 
entwickeln oder hergeholt wirken, ob sie zu einem Ziel führen oder in der Luft hängen. Eine Art 
intuitiver Handlungslogik gehört zu unserer alltäglichen Leseerfahrung, und es ist genau diese 
Logik, die uns am deutlichsten sagt, daß mit dem d'Orb etwas nicht stimmt. Das Problem ist nur, 
wie man diesen Sinn für erzähllogische Gesetzmäßigkeiten in eine explizite Erzähllogik überführen 
kann. 
Diese Frage nach der „Grammatik des Erzählens" gehört seit vielleicht 15 Jahren zu den Zentral­
problemen einer linguistisch bzw. struktural orientierten Literaturwissenschaft und hat inzwischen 
die verschiedenartigsten Antworten erfahren. Interessantenveise war es auch hier wieder ein 
Märchenforscher, der Russe Vladimir Propp, dessen bereits 1928 erschienenes Buch mit seiner 
Strukturformel des Zaubermärchens (nach seiner Übersetzung ins Englische 30 Jahre später) 
fü r die „Grammatik der Erzählung", die „Narrativik", bahnbrechend wurde16. Eine Analyse des 
Brüdermärchens nach Propps Methode ist zwar ungemein aufschlußreich, aber nicht fü r den ge­
samten Text durchführbar. Sie erfaßt nur die Teile I I und I I I , die der Propxischen Definition des 
Zaubermärchens entsprechen17. Der gesamte Handlungsaufbau aber läßt sich mit dem Proppschen 
14 Zur Unterscheidung von iterativen und episodischen Merkmalen vgl. G ü i i c h ­ R a i b l e , a. a. O., 90ff. 
und W. R a i b l e , in: Linguistik und Didaktik Jg. 2 H. 8, 1971, 305­310. 
15 Vgl. F. H i n t z e , a. a. O., 26. 
Iü V. Ia. P r o p p , Morfologia Skazki, 1928; Morphology of the Folktalo, 1958; Morphologie des Märchens, 
1972. 
17 Eine Analyse des Brüdermärchens nach Propp'schen Funktionen, wie sie eingehender von A. Assmann 
in einer gemeinsamen Arbeit ausgearbeitet wird (vgl. n. 18), würde vermutlich folgende Korrespondenzen 
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Fo rma l i smus n ich t dars te l len, weil dieser zu viele Vorentsche idungen übe r die E i g e n a r t des Tex te s 
implizier t . Muta t i s m u t a n d i s gilt das allerdings auch f ü r die anderen von der E rzäh l fo r schung bislang 
entwickel ten method ischen Ansätze , soweit sie mir b e k a n n t geworden s ind : Sie s ind en tweder zu 
speziell oder zu allgemein, u m f ü r die Analyse des ägypt i schen Tex te s e infach ü b e r n o m m e n werden 
zu können . Auf die Ause inanderse tzung mi t der „ N a r r a t i v i k " m u ß ich liier al lerdings verz ichten 
u n d k a n n auch meinen eigenen Vorschlag n u r in äußers te r Abkürzung refer ieren l8. 
2.2. A n a l y s e a u f h a n d l u n g s t h e o r e t i s c h e r G r u n d l a g e 
I ch gehe mi t P r o p p d a v o n aus, d a ß der H a n d l u n g s a u f b a u einer E r z ä h l u n g vom T y p des Brüde r ­
märchens dars te l lbar sein m ü ß t e als eine S t r u k t u r f o r m e l , deren Bas is ­Einhei ten H a n d l u n g e n 
bilden. D a s ist weniger se lbs tvers tändl ich als es k l ingt . E s ließen sich sowohl E rzäh lungen denken , 
in denen die Charak te re , ihre E igenscha f t en u n d Mot iva t ionen , wicht iger s ind als die H a n d l u n g e n , 
als auch solche, in denen die S i tua t ionen , die Beschre ibung von Umwel tkqns te l la t ionen , den Vor­
zwisehen Handlungseinheiten des Brüdermärchens und Funktionen im Sinne Propps feststellen (Die Tabelle 
korreliert rechts die Symbole und Kurzdefinitionen Propps mit den hier verwendeten Symbolen und Ziffern, 
vgl. dazu Tab. 2): 
vi (Nr. lü) - : Trennung am Kreuzweg 
S Aushändigung eines Signalisators 
V i Ausgangssituation 
al Zeitweilige Entfernung (Bata läßt das Mädchen allein zurück, während er auf 
die Jagd geht) 
V2 (22) h Verbot 
V2.1 (23) Übertretung 
W j (24) dx Erkundigung 
w2 (25) 6 l Verrat 
x2 (27) / l Betrugsmanöver 
y-i.i (28) üi Mithilfe (der Held — hier: das Mädchen) unterliegt den betrügerischen Absich­
ten des Schadenstifters bzw. reagiert mechanisch darauf) 
% . ,i (29) • Ai Schädigung (Entführung einer Person) 
* 4 (30) d% Erkundigung 
Vi (31) ' ei Verrat 
*5 (32) Al3 Schädigung (Befehl zur Tötung) 
X a Mangelsituation 
\i:>Mi (33) Vermittlung (Informationen über das Unglück) 
x2 (34) G Einsetzende Gegenhandlung: Abreise 
* 3 . . (35) #$!m& Aufhebung des Unglücks (Wiederbelebung) 
? 2 (37) Rückkehr 
J0f-xr* (38) X Unerkannte Ankunft E Erkennung 
, v Überführung «i -H (40­44) p Schwere (identifizierende) Prüfung 
z? (47) Transfiguration (neue Gestalt) 
zio (48) St Strafe 
Daraus würde sich für die Teile I I und I I I folgende Strukturformel ergeben: 
i ai öj c\ II?1*1 fi f3 Al\ ai B/, C Lv i X E Ü P 2\ St [II d, e, Ala / 
Die beiden Teile erweisen sich damit als ein Zaubermärchen im Sinne Propps mit vollständigem Anfang und 
Ende, aber stark verkürztem Mittelteil (B C L). Propp selbst hat den ägyptischen Text gekannt (Morphologie 
des Märchens, 156). • 
18 Eine in dieser Hinsicht ausführlichere englische Fassung wird von A. Assmann und mir für die Zeit­
schrift Poetics and the Theory of Literature (PTL) vorbereitet. Ich verzichte daher in dieser Darstellung auf 
Literaturhinweise zur Erzähltheorie und kritische Auseinandersetzung mit anderen Analyseverfahren. 
Entscheidende Anregungen für das hier vorgeschlagene Analyseverfahren auf handlungstheoretischer Grund­
lage verdanke ich der Teilnahme an einem Kolleg, das G. H. von Wright im SS 1975 in Karlsruhe gehalten hat. 
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d e r g r u n d bi lden. All das , sowie reine Vorgänge, z. B. Naturere ignisse , schließen wir als f ü r den 
H a n d l u n g s a u f b a u des Märchens i r re levant aus, wenn wir uns auf H a n d l u n g e n beschränken | ( J . 
Die K e t t e der H a n d l u n g e n bi ldet , in chronologischer Folge, den Ablauf der Geschichte ab, d e n n sie 
allein h a b e n einen def in i t en Or t in R a u m u n d Zeit u n d andererse i t s einen unve rz i ch tba ren P l a t z 
in der E r z ä h l u n g . Schon f ü r S i tua t ionen gilt das in diesem T y p von H a n d l u n g s s t r u k t u r e n n ich t in 
gleicher Weise : sie können sich aus indef ini ter A^ergangenheit oder in indef in i te Z u k u n f t ers t recken, 
u n d die E r z ä h l u n g k a n n sie, a n s t a t t sie explizit zu beschreiben, in den Hand lungen , die sie schi lder t , 
implizieren. Wir n e h m e n dahe r die H a n d l u n g e n als Basis­Einhei ten u n d rechnen die S i tua t ionen 
zu den Re la t ionen , die Hand lungen verbinden. H a n d l u n g e n h a b e n das Ziel, S i tua t ionen zu ver ­
ände rn . D a s Grundpr inz ip de r V e r k n ü p f u n g von H a n d l u n g e n ist die Gemeinsamke i t des Ziels. 
Auch das ist n icht se lbs tvers tändl ich . Se lbs tvers tändl ich ist n u r das t empora l e P r inz ip der Ver­
k n ü p f u n g , ohne das keine E r z ä h l u n g d e n k b a r ist, u n d demgegenüber das k a u s a l e P r inz ip de r 
V e r k n ü p f u n g eine ers te u n d das von uns angese tz te f i n a l e Pr inz ip eine zweite, wesent l ich wei ter­
gehende E i n s c h r ä n k u n g dars te l l t . W ä h r e n d t empora l e u n d kausa le V e r k n ü p f u n g e n i m m e r n u r 
sozusagen von vorn nach h in ten aufgelöst werden können , ist die R i c h t u n g bei f ina len V e r k n ü p f u n ­
gen u m g e k e h r t . Die Ana lyse 2 0 h a t v o m Ziel, der E n d s i t u a t i o n , als der gegebenen Größe auszu­
gehen, u n d von d o r t aus zu rückzuf ragen nach den H a n d l u n g e n , die zur E r r e i chung dieses Ziels 
a u s g e f ü h r t wurden . W e n n m a n die H a n d l u n g e n du rch Klein­ u n d die S i tua t ionen du rch Groß­
b u c h s t a b e n bezeichnet , d a n n k a n n man diesen f inal is t ischen Z u s a m m e n h a n g zwischen den einzelnen 
H a n d l u n g e n u n t e r e i n a n d e r u n d dem Ziel, auf das sie h ins teuern , d u r c h Verwendung desselben 
B u c h s t a b e n s zum Ausdruck br ingen, wobei m a n die H a n d l u n g s s y m b o l e mi t e inem Zahlen index 
versehen k a n n , de r ihrer Reihenfolge in der Zeit R e c h n u n g t r ä g t . W e n n die E n d s i t u a t i o n , wie es 
die Regel ist , in semant i scher Opposi t ion zur Ausgangssi . tuation s t eh t , k a n n m a n das mi t Hi l fe des 
Nega t s t r i chs zum Ausdruck b r ingen : 
2 • • • ZnZ ( ! ) 
So e t w a sähe die S t r u k t u r f o r m e l einer e infachen Geschichte wie z. B. des Märchens von E inem, 
der auszog, das F ü r c h t e n zu lernen a u s : eine Re ihe von H a n d l u n g e n , die aus einer Mangels i tua t ion 
(der U n k e n n t n i s des Fürch tens ) en tspr ingen mi t dem Ziel, diesen Mangel zu beheben. F ü r unsere 
Zwecke ist das jedoch zu wenig. Wi r müssen zum Ausdruck br ingen können , d a ß H a n d l u n g e n auch 
auf ande re reagieren, a n s t a t t e infach aus einer S i tua t ion zu en tspr ingen , sowie, d a ß sie auch 
Gegenhandlungen dars te l len können mi t der Absicht , das Ziel zu verh indern , was die H a u p t h a n d ­
lung erreichen will. F ü r die Reak t ionsbez iehung ve rwende ich den :, w ä h r e n d sich die Verh inderungs­
abs icht a m e infachs ten wieder d u r c h den Nega t s t r i ch ausd rücken l äß t . > 
D a m i t l äß t sich bereits der gesamte I I I . Teil des B r ü d e r m ä r c h e n s erfassen. Mit z seien alle H a n d ­
lungen no t i e r t , d ie im Hinbl ick auf das Endzie l u n t e r n o m m e n werden . E s s ind 10, u n d zwar die 
N r n . 3 7 ­ 3 9 , 4 1 ­ 4 2 , 4 4 ­ 4 8 (vgl. T a b . 2). Mit Nr . 41 = zA u n d 44 = z6 reagier t B a t a auf Versuche des 
Mädchens (M), das von i hm anges t r eb te Ziel d a d u r c h zu verh indern , d a ß sie ihn t ö t e n l äß t . Diese 
H a n d l u n g e n , Nr . 40 u n d 43, k ö n n e n wir als zy u n d ä2 schreiben u n d e rha l t en so eine S t r u k t u r ­
formel f ü r die 12 Bas i s ­Hand lungen des I I I . Teils, die m i t e inem einzigen Symbol (z) u n d seinen 
Modif ika t ionen a u s k o m m t : 
ZiZ2z3:z,: z4z5 : z^7z6z^i0Z (2) 
Diese F o r m e l k a n n m a n abgekürz t wie fo lgt no t i e r en : 
z l - 3 '• z l '• zi-5 '• <h '• Z6-10Z (^) 
19 Vgl. hierzu die interessante Studie von V . K l o t z , „Weltordnung im Märchen", in: Neue Rundschau 81.1, 
1070, 73—91, auf die mich Uvo Hölscher aufmerksam gemacht hat. 
20 Zur Einführung in die Handlungstheorie, von der die folgende Analyse Gebrauch macht, vgl. G. H. v. 
Wr i g h t , Erklären und Verstehen, Fischer­Athenäum­Taschenbuch 1002, 1974 (engl. Explanation and Under­
standing, 1971). 
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und als Baumdiagramm in einer noch weitergehenden Abkürzung: 
z Z 
/ \ (4) 
z : z 
Im II . Teil der Erzählung wird das Bild wesentlich komplizierter. Er enthält die Schilderung 
des Verbrechens des Mädchens, auf das Bata mit dem Handlungsstrang z rächend reagiert21. 
Wir müssen ihm das Zeichen y geben: 
y.z Z 
/ \ (5) 
z : z 
Aber nur 3 der 16 Handlungen des 2. Teils lassen sich ihm zuordnen: 23 (Das Mädchen übertri t t 
das Verbot), 28 (Das M. geht in die Falle2­) und 31 (dasM. verrät BatasLebensgeheimnis). Alle drei 
Handlungen sind reaktiv, aber in einem besonderen Sinne. Im Gegensatz nämlich zu reaktiven 
Handlungskonstellationen wie Verbrechen und Strafe stellen Verbot und Übertretung, Über­
listung und in­die­Falle­gehen, Erkundigung und Verrat Interaktionen mit Auftrag­Struktur dar. 
Dieser Sonderfall reaktiven Handelns hat das Kennzeichen, daß er den Reagierenden vor eine 
Alternative stellt: Erfüllung oder Nichterfüllung des Auftrags. Man kann hier daher fü r Auftrag 
und Reaktion dasselbe Zeichen verwenden, bei Nichterfüllung mit Negatstrich. Ferner empfiehlt 
es sich, diesen fü r Märchen sehr wichtigen Sonderfall reaktiver Handlungskonstellationen durch ein 
besonderes Zeichen, z .B . einen zweifachen :: hervorzuheben. Wir können nun die «/­Handlungen 
des Mädchens als Negat eines «/­Auftrags von Bata notieren. Das eigentliche Problem bilden jedoch 
die Handlungen, die das M mit ihrer Verbotsübertretung in Gang setzt und die sich trennend 
zwischen Verbrechen und Strafe schieben. Ihr Verrat führ t zum Tod Batas: wir wollen das als 
Situation einstufen und als X notieren, als negative Ausgangssituation der Wiedergutmachungs­
aktionen von Anubis, die wir als x\, x-,, x3 auf X als Ziel und Endsituation beziehen können. X, Batas 
Tod, ist das Ziel einer Handlungsfolge des Königs oder vielmehr das notwendige Implikat von 
dessen Ziel, sich in den alleinigen Besitz des Mädchens zu setzen. Für den K entsteht die sein 
Handeln in Gang bringende Mangelsituation, als ihm das Rätsel der duftenden Haarlocke gelöst 
wird. 
Die Episode mit der Haarlocke, bekanntlich ein weitverbreitetes Märchenmotiv23, konfrontiert 
uns mit einem Element, das wir mit unseren bisher erarbeiteten Mitteln nicht darstellen können. 
Zwar wird das, was hier geschieht, so erzählt, als handele es sich dabei um die uns geläufigen ziel­
gerichteten und reaktiven Handlungen: das „Meer" hat das Ziel, sich des Mädchens zu bemächtigen, 
und gibt der Pinie den Auftrag, das Mädchen zu fangen usw., aber diese ad­hoc­Personifikationen 
gehören ganz offensichtlich zum Stil der Erzählung und nicht zur Geschichte selbst, in der weder 
das Meer noch die Pinie als handelnde Personen sonst eine Rolle spielen21. Auf der Ebene der Ge­
schichte handelt es sich vielmehr um etwas Unbeabsichtigtes: das Mädchen verliert eine Haarlocke, 
dadurch wird der König auf sie aufmerksam.­ Hier haben wir eine echte Ursache­Wirkung­Relation, 
ohne finale Implikationen. Es ist zwar interessant genug, daß die überlieferte Formulierung der 
Geschichte mit der Kategorie der bloßen Kausalität so wenig anfangen kann, daß sie sie mit Hilfe 
von ad­hoc­Personifikationen in den Bereich der Finalität transponiert. Aber da unsere Analyse 
21 In der Folge wird in der Verknüpfung von Verbrechen und Strafe der: durch =*­ als Zeichen einer Grund­
Folge­Relation ersetzt, vgl. unten, S. 10. 
22 An dieser Stelle wird eine auffallende Inkongruenz von Erzähltext und erzählter Geschichte deutlich: 
diese fü r die Geschichte so wichtige Episode wird vom Erzähltext fast übergangen; vgl. dagegen die Aus­
führlichkeit, mit der dieser dasMotiv der Haarlocke ausmalt. Zur Stelle vgl. H. B r u n n e r , im ZÄS 80, 1955,75. 
­J Vgl. G o l t h e r , Die Jungfrau mit den goldenen Haaren, 1893, sowie T h o m p s o n , a. a. O;, T 11.4.1 und 
H 1213.1.1 sowie die bei E. B l u m e n t h a l , a. a. O., 3 n. 19 zit. Lit. 
24 Allerdings rechnet Bata bei seinem Verbot mit der Gier und Böswilligkeit des Meeres und nicht des 
Königs. Hier scheint eine „Verschiebung" vorzuliegen, vgl. dazu 4.2. 
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von der spezif ischen Formul i e rung möglichst unabhäng ig nach der zugrundel iegenden Geschichte 
f r a g t , müssen wir f ü r diesen Sonderfa l l einer Kausa l r e l a t ion ein neues Zeichen e in führen . I ch schlage 
den Pfe i l — vor. Der Pfe i l s e t z t die V e r b o t s ü b e r t r e t u n g des Mädchens z u m I n f o r m a t i o n s b e d ü r f n i s 
des Königs in eine Ursache ­Wi rkung­Re la t ion ; mehr ist f ü r den H a n d l u n g s a u f b a u n ich t nöt ig , 
u n d die ganze Ep i sode mi t der Haa r locke ist eine Ausschmückung , eine na r ra t i ve K o n k r e t i o n dieser 
Kausa lbez iehung . I n d e m wir den E r k u n d i g u n g s h a n d l u n g e n des Königs den B u c h s t a b e n w geben, 
k ö n n e n wir die Hand lungssequenz des I I . Teils wie fo lgt no t i e r en : 
Viu-i'-'- y-i.v~^wi:: w2 '• * i*2 : : Sx^s^i'• '• y fiäXviA:\ XjX2x3x (c) 
oder a b g e k ü r z t als B a u m d i a g r a m m 2 3 , z u s a m m e n mi t I I I : 
y::y : z 
/ V / \ 
10 : x z : z (7) 
. / \ 
v :: x 
Dies Modell bedar f an zwei P u n k t e n noch eines K o m m e n t a r s : Mit viA bezeichnen wir das E i n t r e f f e n 
eines Zeichens, das sehr viel f r ü h e r (Nr. 17, tq) ve re inbar t Avorden war . Das Zeichen be inha l t e t 
einen A u f t r a g an Anubis , auf den er posit iv reagier t . E s h a t also zugleich einen x ­Wer t . E s empf ieh l t 
sich, solche Doppelwer t igke i t , die keinen Einzelfa l l dars te l l t , zu berücksicht igen, u n d H a n d l u n g 33 
(Anubis e rhä l t das Zeichen) e t w a so zü no t i e r en : vLJx 
D e r ande re P u n k t b e t r i f f t die Y ­ H a n d l u n g B a t a s , die n icht nu r aus einem Verbo t bes t eh t . 
Wie in der ägyp t i schen Weishe i t s l i t e ra tur wird auch dieses Verbo t n icht ohne B e g r ü n d u n g auf ­
gestell t . U m sein Verbo t beg ründen zu können , m u ß B a t a das Mädchen in sein Lebensgeheimnis 
(das Herz auf der P in ienblü te ) einweihen. Auch diese E inwe ihung h a t A u f t r a g s c h a r a k t e r u n d s te l l t 
den E ingeweih ten vor die Al t e rna t ive B e w a h r u n g / V e r r a t . Das Mädchen reag ie r t auf beide A u f t r ä g e 
nega t i v : sie ü b e r t r i t t das Verbo t u n d v e r r ä t das Geheimnis . 
B a t a er te i l t sein Verbo t aus einer S i tua t ion V heraus , die das R e s u l t a t einer gö t t l i chen I n t e r ­
ven t ion da r s t e l l t : d u r c h die E r s c h a f f u n g des Mädchens (Nr. 20, v) ve rwande ln sie die Ausgangs­
s i t ua t ion V (Ba tas E i n s a m k e i t im „Tal der Zeder" ) in die ins tabi le S i tua t ion V, aus de r die bislang 
behande l t en H a n d l u n g e n hervorgehen. V, d ie Ausgangss i tua t ion des 2. u n d 3. Teils, ist zugleich 
die E n d s i t u a t i o n des 1. Teils u n d stel l t das Ziel der H a n d l u n g e n B a t a s dar , die mi t der T r e n n u n g 
von seinem B r u d e r u n d seiner Auswande rung ins Ta l der Zeder z u s a m m e n h ä n g e n . B a t a s Hand lungs ­
sequenz v u m f a ß t die H a n d l u n g e n 
16 (t)|) T r e n n u n g v o m B r u d e r u n t e r Vere inbarung eines Zeichens 
17 (v2) A u s w a n d e r u n g ins „Tal der Zede r " 
18 (vs) H e r a u s n a h m e u n d Verwahrung des Herzens (was n ich t e rzäh l t aber zur B e g r ü n d u n g von 
vi e r w ä h n t wird). 
Mit diesen H a n d l u n g e n bezieht sich B a t a in einer F o r m , de ren symbol ische Wiedergabe wir f ü r den 
Augenbl ick offen lassen müssen, auf das R e s u l t a t de r Ause inanderse tzung mi t se inem Brude r , 
die die F o r m einer ger icht l ichen K l ä r u n g a n n i m m t . Hie r fo lgt n ich t „ S t r a f e " oder „ R a c h e " un ­
m i t t e l b a r auf das Verbrechen, wie im I I . u n d I I I . Teil, weil das Verbrechen hier mi t d e m Versuch 
v e r k n ü p f t ist , die W a h r h e i t zu verbergen. So m u ß (wie in D e t e k t i v ­ R o m a n e n ) ers t die dissimil ierte 
W a h r h e i t wieder au fgedeck t werden, bevor die Konsequenzen gezogen u n d die Schuldigen b e s t r a f t 
werden können . Diese I n t e r a k t i o n , wir nennen sie „Ger ich t " u n d geben ihr das Zeichen u, b e s t eh t 
aus, H a n d l u n g e n ü, die das Ziel der W a h r h e i t s e n t d e c k u n g h in te r t r e iben wollen, u n d da rau f rea­
g ierenden H a n d l u n g e n u, d ie es du rchse tzen wollen. D a s Ziel „Aufdeckung der W a h r h e i t " ist 
aber seinerseits n u r wieder Vorausse tzung f ü r die w e i t e r f ü h r e n d e Hand lungssequenz mi t dem Ziel 
„Durchse t zung des R e c h t s " , die die Konsequenzen aus der W a h r h e i t s f i n d u n g zieht , u n d zu der ganz 
25 Die Umwandlung der Kettennotationen in Baumdiagramme (die einander nicht äquivalent sind) ge­
schieht über Transfoimationsregeln, die ich an anderer Stelle diskutieren werde (vgl. n. 18). 
s 
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offensichtlich sowohl die ö­Handlungen Batas, als auch die Bestrafung der überführten Frau durch 
Anubis gehören. 
Wir haben es hier mit einem neuen Typ von Beziehung zu tun : der Grund­Folge­Relation. 
Eine Grund­Folge­Relation stellt eine ungleich engere Verbindung zweier Glieder dar als eine 
Ursache­Wirkung­Relation. Denn diese verbindet zwei Glieder, die logisch nichts miteinander 
zu tun haben, z. B. Verbotsübertretung und Erkundigung. Bei der Gr.und­Folge­Relation dagegen 
besteht eine logische Implikationsbeziehung. Der Grund setzt die Folge voraus, er ist ihr virtueller 
Status und bleibt dies auch, wenn die Folge nicht eintritt. Eine ausgebliebene Wirkung dagegen 
hebt die Eigenschaft des ersten Gliedes, Ursache zu sein auf: hier besteht nicht nur keine logische 
Implikationsbeziehung, sondern im Gegenteil sind Mißverhältnis der beiden Glieder und Unvorher­
sehbarkeit des zweiten typisch („kleine Ui'sachen — große Wirkungen"). Auch ein straflos gebliebe­
nes Verbrechen impliziert virtuelle Strafe und bleibt daher Grund; Ursache dagegen wird etwas nur 
dann, wenn es Wirkungen zeitigt. Man kann sich fragen, ob nicht die enge logisch­semantische 
Solidarität der beiden Glieder einer G­F­Relation durch Verwendung desselben, speziell indizierten 
Buchstabensymbols ausgedrückt werden sollte; ich begnüge mich hier mit der Einführung des 
Zeichens =>, sehe aber bei der Umwandlung der Kettennotation in Baumdiagramme gewisse Mög­
lichkeiten vor, die der Verwendung desselben Buchstabensymbols äquivalent sind. Die Handlungen 
9—19 lassen sich dann wie folgt notieren: 
ü\:: ü2: W ] W 2 : : u3u,,u5U^vfi-ivjö^ (8) 
Für die baumdiagrammatische Abkürzung soll sowohl (9a) wie (9b) möglich sein: 
u U (9a) u (9b) 
/ \ yx 
u : u u=>v 
/X 
u : u 
Das Verbrechen der Frau des Anubis, das wir nun mit dem => der G­F­Relation an den Komplex u 
(Gericht und Strafe) anschließen können, hat seinerseits Auftragsstruktur: durch den Antrag, mit 
ihr zu schlafen, stellt die Frau Bata vor eine Alternative, in der er sich negativ entscheidet: 
•'•V-V. r "•• - v - » t ' = > U . '. : - - - V •' ' , : 
f :: t u^v (10) 
/ \ 
u : n 
Die Verführungsepisode t Ist nun eingebettet in einen ganz anderen Handlungszusammenhang, 
bei dem es um die Beschaffung von Saatgut geht. Anubis hat te seinen Bruder nach Hause geschickt, 
neues Saatgut aus der Scheune zu holen, denn das alte war ihnen ausgegangen. Geben wir dieser 
Ausgangs­Mangelsituation das Symbol *S, dann können wir die folgenden Handlungen auf das Ziel S 
(Behebung des Mangels an Saatgut) beziehen: 
Nr. 3 6't A gibt B den Auftrag 
Nr. 4 s-, B begibt sich vom Feld ins Dorf 
Nr. 5 s;) B begegnet der Frau, fü r die diese Begegnung (was wir im 3. Abschnitt näher begründen 
werden) eine V e r s u c h u n g darstellt, auf die sie reagieren muß. Sie tu t das mit ihrem Ver­
führungsversuch t 
Nr. 8 s& B kehrt mit dem Saatgut zurück aufs Feld. 
Die Vel'führungsepisode t ist also zwischen s3 und s4 eingebettet. Eine Kettennotation dieser 
Handlungssequenz würde folgendermaßen aussehen müssen: 
Ss i.: s2s3 : t:: l ^u^.'.u-, 
• s f i 
(11) 
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EH is t d i e e i n z i g e S t e l l e in d e r E r z ä h l u n g , a n d e r d i e H a n d l u n g z w e i t r a n g i g w i r d : 5, d i e S a a t g u t ­
b e s e h a f f u n g , u n d u, d i e K o n s e q u e n z e n d e r V e r f ü h r u n g s e p i s o d e , l a u f e n e i n e Z e i t l a n g i n n i c h t 
l i n e a r i s i e r b a r e r G l e i c h z e i t i g k e i t n e b e n e i n a n d e r h e r 2 6 . I n b a u m d i a g r a m m a t i s c h e r A b k ü r z u n g l ä ß t 
s i c h d a s f o l g e n d e r m a ß e n d a r s t e l l e n : 
8 s 8 
/ \ 
S 5 4 
/ \ ' ' . . (12) 
s :: s : t => u 
/ \ 
t :: l 
D i e M a n g e l s i t u a t i o n 8 w i r d v e r u r s a c h t d u r c h d i e d a s S a a t g u t a u f b r a u c h e n d e g e m e i n s a m e F e l d ­
a r b e i t d e r b e i d e n B r ü d e r ( N r . 2, r), d i e a u s d e r Ä u s g a n g s s i t ü a t i o n Ii ( „ N o t w e n d i g k e i t z u g e m e i n ­
s a m e r F e l d b e s t e l l u n g " ) e n t s p r i n g t . D i e p o s i t i v e E n t s p r e c h u n g d a z u w ä r e d i e B e w ä l t i g u n g d e r 
A u f g a b e , d a s g e m e i n s a m b e s t e l l t e F e l d , d i e a b e r a l s i r r e l e v a n t g a r n i c h t m e h r e r w ä h n t w i r d . 
Z u g l e i c h i s t d i e s e S i t u a t i o n R a b e r d i e U m k e h r u n g e i n e r u r s p r ü n g l i c h e n A n f ä n g s s i t u a t i o n Q, 
in d e r d i e A r b e i t s b e r e i c h e d e r b e i d e n B r ü d e r s t r e n g g e t r e n n t s i n d . W a s d i e s e A n f a n g s s i t u a t i o n 
v e r ä n d e r t , i s t a b e r n i c h t e i n e H a n d l u n g , s o n d e r n e i n n a t ü r l i c h e r V o r g a n g : d e r E i n t r i t t d e r prt-
J a h r e s z e i t . D a w i r n u r H a n d l u n g e n n o t i e r e n , m ü s s e n w i r d i e s e V e r ä n d e r u n g d u r c h d e n K a u s a t i o n s ­
p f e i l w i e d e r g e b e n ( d e r e i n e r H a n d l u n g q ä q u i v a l e n t i s t ) . D a m i t s i n d w i r b i s z u m A n f a n g v o r ­
g e d r u n g e n u n d k ö n n e n n u n e i n e S t r u k t u r f o r m e l f ü r d e n g e s a m t e n H a n d l u n g s a u f b a u a u f s t e l l e n 
(s. S . 1 2 ­ 1 3 ) . 
2 .3 . S c h l u ß f o l g e r u n g e n 
E i n e s o l c h e h a n d l u n g s t h e o r e t i s c h e E r z ä h l a n a l y s e u n d d a s d a r a u s h e r v o r g e h e n d e S t r u k t u r m o d e l l 
e i n e s H a n d l u n g s a u f b a u s v e r m a g u n s z w e i g a n z v e r s c h i e d e n e A r t e n v o n A u f s c h l ü s s e n z u g e w ä h r e n : 
z u m e i n e n s p e z i e l l ü b e r d e n H a n d l u n g s a u f b a u a l s s o l c h e n , a l s d e s s e n s t r u k t u r e l l e B e s c h r e i b u n g es 
z u b e t r a c h t e n i s t , z u m a n d e r e n a l l g e m e i n ü b e r d a s h a n d l u n g s t h e o r e t i s c h e M o d e l l d e r E r z ä h l u n g , 
ü b e r d i e T y p e n v o n H a n d l u n g e n u n d H a n d l u n g s v e r k n ü p f u n g e n , d i e e s i n d e r W e l t d i e s e r E r z ä h l u n g 
g i b t u n d n i c h t g i b t . U n s e r e F r a g e n a c h d e r E i n h e i t d e s T e x t e s b e t r i f f t z u n ä c h s t d i e A r t d e s 
H a n d l u n g s a u f b a u s , s e i n e E i n h e i t l i c h k e i t o d e r U n e i n h e i t l i c h k e i t , E i n f a c h h e i t o d e r K o m p l e x i t ä t , 
G r a d l i n i g k e i t o d e r A b s c h w e i f i g k e i t . 
Z u r G r a d l i n i g k e i t l ä ß t s i c h s a g e n , d a ß d e r H a n d l u n g s a u f b a u i n n e r h a l b v o n I u n d b e i m 
Ü b e r g a n g v o n I n a c h I I d i e E b e n e w e c h s e l t ( d i e H a n d l u n g g e h t . a u f e i n e r a n d e r e n E b e n e w e i t e r , a l s 
s i e a n f ä n g t , z . B . S a a t g u t b e s c h a f f u n g — v e r s u c h t e V e r f ü h r u n g ; g e r i c h t l i c h e A u s e i n a n d e r s e t z u n g — 
L e b e n i m T a l d e r Z e d e r ) , a b I I a b e r b i s z u m S c h l u ß g r a d l i n i g v e r l ä u f t . 
Z u r E i n f a c h h e i t w ä r e n u . U . w i c h t i g e A u f s c h l ü s s e z u g e w i n n e n a u s d e m V e r h ä l t n i s d e r E i n z e l ­
h a n d l u n g e n zu d e n B u c h s t a b e n w e r t e n . J e g r ö ß e r d i e S p a n n e (z. B . 12 E i n z e l h a n d l u n g e n , 1 B u c h ­
s t a b e n w e r t , w i e i m I I I . Te i l ) , d e s t o e i n f a c h e r d e r H a n d l u n g s a u f b a u . D e r I I I . T e i l i s t d e n k b a r 
e i n f a c h , e i n e b l o ß e C o d a z u m I I . , d e r m i t 17 : 4 g e n a u d a s s e l b e V e r h ä l t n i s a u f w e i s t w i e d e r e r s t e T e i l 
o h n e E i n l e i t u n g ( m i t E i n l e i t u n g : 19 : 6). D a s G e s a m t Verhältnis d e r E r z ä h l u n g i s t 46 : 8 ( m i t E i n ­
l e i t u n g 4 8 : 10). W a s m a n m i t s o l c h e n V e r h ä l t n i s z a h l e n a n f a n g e n k a n n , w i r d e r s t i m V e r g l e i c h m i t 
e i n e r m ö g l i c h s t g r o ß e n M e n g e a n d e r e r e n t s p r e c h e n d a n a l y s i e r t e r T e x t e d e u t l i c h . 
W a s n u n u n s e r e A u s g a n g s f r a g e , n ä m l i c h d i e n a c h d e r E i n h e i t l i c h k e i t a n g e h t , s o t r i t t v o r 
a l l e m d e r e n g e Z u s a m m e n h a n g v o n I I u n d I I I a u f d e r e i n e n S e i t e , u n d d e r s e h r v i e l l o c k e r e Z u ­
s a m m e n h a n g ( u m n i c h t zu s a g e n : d i e Z ä s u r ) z w i s c h e n I u n d I I a u f d e r a n d e r e n S e i t e s e h r d e u t l i c h 
h e r v o r . I I u n d I I I b i l d e n e i n e n i n s i c h g e s c h l o s s e n e n H a n d l u n g s k o m p l e x , d e r e b e n s o a u s e i n e r v e r ­
ä n d e r t e n A n f a n g s ­ u n d Ä u s g a n g s s i t ü a t i o n e n t s p r i n g t (VvV) w i e I (Q-<-Rr8). D e r i n t u i t i v e Z w e i f e l 
2,1 Auf der Textoberfläche manifestiert sich diese Zweisträngigkeit in dem Gebrauch der Partikel js} 
(XIV.5, + Pseudopartizip), vgl. zur Lesung H i n t z e , a. a. O., 70. 
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D a s ä g y p t i s c h e Z w e i b r ü d e r m ä r c h e n 
S t r u k t u r m o d e l l dos H a n d l u n g s a u f b a u s 
B u c h I (Kap i t e l 1 - 8 ) 
A n f a n g s s e q u e n z 
Q - Q/R r - S s S 
Anfangs ­ Ausgangs­ Verur ­ Mangel M a ß n a h ­ Mangel 
S i tua t ion Si tua t ion s a c h u n g a n m e n zur behoben 
g e t r e n n t e geme insame S a a t g u t B e h e b u n g 
A r b e i t A r b e i t J. 
K o m p l i k a t i o n 
s 
I I 
*'l­3 «4 
J , R ü c k k e h r B I 
d'i s2-3 '• t =*" u 
A u f t r a g A A u s f ü h r u n g Versuch te Ver­ CONS Ger ich t 
B f ü h r u n g B ' s 
d u r c h F 
I I I I 
t :: t u =*- v 
A n t r a g W e i g e r u n g A u f d e c k u n g CONS D u r c h s e t z u n g 
F B d. W a h r h e i t d . R e c h t s 
I 
i i 
ü : u 
Diss imi la t ion A u f d e c k u n g 
d . W a h r h e i t d. W a h r h e i t 
a n der E inhe i t des Tex te s w ü r d e in dieser S t r u k t u r f o r m e l d u r c h a u s eine Bes t ä t i gung f inden . 
E i n e ande re F r a g e allerdings ist , ob eine oder gar j ede der be iden bei vV ause inanderk la f fenden 
H ä l f t e n als Geschichte f ü r sich s tehen k ö n n t e . Die Sequenz Q—V e n d e t zwar ganz woanders , als sie 
anf ing, aber d a sich V in vieler Hins ich t als die genaue U m k e h r u n g von Q lesen l äß t , schließen sich 
A n f a n g u n d E n d e hier d u r c h a u s zu einem Ganzen z u s a m m e n , einer Geschichte mi t t r ag i schem 
Ausgang . V u n d Z dagegen s tehen auf derselben E b e n e u n d entwickeln sich sehr gradl inig 2 7 , 
h a b e n aber semant i sch wenig mi t e inande r zu t u n . Wi r benu tzen hier aber ein K r i t e r i u m — die 
semant i sche Zusammengehör igke i t von Anfang u n d E n d e — das ers t in de r t h e m a t i s c h e n Ana lyse 
des Textes , in einem spä te ren Abschn i t t der U n t e r s u c h u n g , seinen theore t i schen Or t h a t . An dieser 
Stelle l ä ß t sich n ich t m e h r sagen, als d a ß eine Zäsur im H a n d l u n g s a u f b a u , w e n n ü b e r h a u p t , d a n n 
bei vV zu suchen wäre , also genau a n der Stelle, wo sie berei ts Maspero v e r m u t e t e . 
27 Vgl. a u c h die Ana lyse n a c h F u n k t i o n e n im Sinne P r o p p s in n. 17, d ie den I I . u n d I I I . Teil de r Ge­
sch ich te als E i n h e i t m i t A n f a n g u n d E n d e (allerdings, so sche in t es, ohne Mit te) erweis t . 
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S t r u k t u r m o d e l ] (Fo r t s e t zung) 
B u c h I I (Kapi te l 9 ­ 1 6 ) 
N e u e A n f a n g s s e q u e n z 
V 
Anfangs ­
s i t ua t i on 
B ' s E i n s a m ­
ke i t im 
Tal clor Zeder 
v V y :: y 
Erschaf fv ing Ausgangs­ EinWei­ V e r r a t 
von M Si tuat ion sung u. u. Über ­
V e r b o t t r e t u n g 
C O N S 
K o m p l i k a t i o n 
I 
w 
E r k u n d i g u n g Schäd igung 
I 
Zeichen 
: : i,; --x • 
Wiedergu t ­
m a c h u n g 
B u c h I I I (Kap i t e l 1 7 ­ 2 4 ) 
2 
S t r a f e 
I 
E n d s i t u a t i o n 
I I 
z : z 
D u r c h s e t z u n g V e r h i n d e r u n g 
de r S t r a f e der S t r a f e 
3. Das handlungstheoretische Modell der Erzählung 
Die allgemeinen Erkenntnisse, die eine handlungstheoretische Erzähltextanalyse vermittelt, 
betreffen die Arten von Handlungen, die in der Geschichte vorkommen, die Arten von Beziehungen 
zwischen diesen Handlungen, zAvischen Handlungen und Situationen sowie Handlungen und 
Handlungsträgern, und die Begründungen oder Motivationen, die die Erzählung für die Hand­
lungen vorsieht, kurz das, was man das handlungstheoretische Modell der Erzählung nennen 
könnte, das zu dem Bild der Wirklichkeit gehört, das sie entwirft bzw. zu der möglichen Welt, 
auf die sie sich bezieht. 
In dieser Welt gibt es zwei Typen von Handlungen oder vielmehr: von Handlungserklärungen, 
von Antworten auf die Frage, warum eine Handlung unternommen wird. Eine Handlung wird 
erklärt entweder nach dem, worauf sie hinauswill, nach dem Ziel, das sie, d. h. ihr Handlungsträger 
anstrebt („intentionale Handlungen") oder durch die Handlung, auf die sie, d. h. ihr Handlungs­
träger reagiert („reaktive Handlungen"). 
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3.1. I n t e n t i o n a l e H a n d l u n g e n j 
Handlungen nur nach dem Ziel zu erklären, auf das sie hinauswollen, ist keineswegs selbst­
verständlich, sondern impliziert einige wesentliche Entscheidungen, die wir nicht, ohne weiteres 
teilen. Es lassen sich Fälle denken, in denen das Ziel auch durch andere als die erzählten Handlungen 
hät te erreicht werden können und wo man die Wahl gerade dieser Handlung zuungunsten anderer, 
vielleicht sogar näherliegender Möglichkeiten als erklärungsbedürftig empfindet. Wenn es z. B. 
Batas Ziel war, sich von seiner Frau und Gegenspielerin als Prinz wiedergebären zu lassen, um dann, 
König geworden, mit ihr abrechnen zu können, dann hätte er dieses Ziel, sollte man meinen, schon 
— sehr viel früher und einfacher erreichen können, nämlich als die Frau die Leber des Stieres aß, in den 
sich Bata verwandelt hatte. Aber diese Einverleibung bleibt merkwürdigerweise folgenlos; s ta t t 
dessen verwandelt sich Bata noch einmal in 2 Perseabäume, um erst dann, in Gestalt eines Holz­
splitters, sein Ziel zu erreichen. Jeder Märchenkenner weiß, daß man hier nicht weiter fragen darf — 
das endlich erreichte Ziel bleibt die einzige Antwort, die uns gegeben wird. 
Was die Erzählung als nicht weiter erklärungsbedürftig ansieht, ist die H a n d l u n g s w e i s e als 
Ergebnis sukzessiver Wahlentscheidungen in alternativen Situationen, wo man so oder anders 
hät te handeln können. Die Handlungsweise ergibt sich nicht nur aus dem angestrebten Ziel, sondern 
auch aus der E i n s c h ä t z u n g der äußeren Umstände (Gelegenheiten und Hindernisse), aus sekun­
dären, weiterreichenden Intentionen, internalisierten Normen oder auch einfach Präferenzen, im 
gegebenen Fall lieber den einen als den anderen Weg zu gehen usw. usf. Die Einbeziehung all dieser 
Handlungsdeterminanten würde das Schwergewicht von der Handlung auf den Handlungsträger 
und seine Innenwelt verlagern, zu seiner Charakterisierung beitragen. Durch die Ausklammerung 
all dieser Faktoren ist die Charakterisierung im Märchen minimal. Der Grund fü r diese Ausklamme­
rung liegt darin, daß fü r die Handlungstheorie der Märchen in solchen Fällen gar keine Alternativen 
gegeben sind. Wenn ein Ziel vorliegt bzw. eine Intention, dann ist jede zu seiner Realisierung bei­
tragende Handlung die einzig mögliche und im Hinblick auf das Ziel nicht nur im Sinne einer hin­
reichenden, sondern notwendigen Bedingung begründet. Durch das Vorliegen einer Intention ist 
der Handlungsspielraum jeweils auf eine einzige Handlungsmöglichkeit eingeschränkt. Daraus 
folgen 3 Punkte: 
1. Intentionale Handlungen klammern den Faktor Einschätzung aus, tragen nichts zur Charakteri­
sierung der Handlungsträger bei und verlagern das Schwergewicht von diesen auf die Handlung 
selbst 
2. Sie stehen nicht in Opposition zu unterlassenen Handlungen, bzw. stellen keine Unterlassung 
alternativer Handlungsmöglichkeiten dar 
3. Sie bedürfen keiner anderen Erklärung als des erreichten Ziels. 
3.2. R e a k t i v e H a n d l u n g e n 
Der Sinn dieser Einschränkung in der Konzeption intentionaler Handlungen liegt wohl darin, 
daß genau dies das unterscheidende Merkmal gegenüber den reaktiven Handlungen darstellt und 
zwar genauer, den reaktiven Handlungen mit Auftragsstruktur. Reaktive Handlungen sind dadurch 
definiert, daß sie in einem Handlungsspielraum stattfinden, der durch die vorhergehende Handlung 
eines anderen auf 2 Alternativen eingeschränkt ist. Diese Alternative kann allerdings zerstört sein, 
dann nämlich, wenn 
1. auch der Reagierende eine Intention verfolgt (z. B. am Ende der Erzählung, wo Bata mit seinen 
Verwandlungen nicht nur auf die Tötungsversuche der Frau reagiert, sondern zugleich auch sein 
Ziel verwirklicht) 
2. Wenn die vorhergehende Handlung ihrer Natur nach dem Reagierenden keinen alternativ 
strukturierten Handlungsspielraum läßt, d. h., wenn sie keinen Auftragscharakter hat. 
i 
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N u r solche reak t iven Handlungskons te l l a t ionen implizieren eine ech te Al te rna t ive , die sich auf 
die F o r m e l 
A u f t r a g : : E r fü l l ung /Weige rung 
br ingen lassen, also z. B. 
K a m p f a n s a g e : : W i d e r s t a n d / F l u c h t 
aber n icht 
V e r f o l g u n g : F l u c h t 
Hie r h a t der : der R e a k t i o n seine eigentl iche B e d e u t u n g verloren u n d en twede r die des Kausa t ions ­
oder (wie bei V e r b r e c h e n : St rafe) die des Konsequenz­Pfe i l s angenommen . Die H a n d l u n g F l u c h t 
ist dahe r n icht bedeu tungsha l t ig , sie impliziert ke ine un te r lassene Al t e rna t ive (Widers tand) u n d 
t r ä g t d a r u m hier n ich t s zur Charakter i s ie rung des He lden (e twa als eines „Feiglings") bei. 
So bleiben allein die Hand lungskons te l l a t ionen mi t A u f t r a g s s t r u k t u r übrig, die in der Lage sind, 
den Helden zu charakter is ieren . D a s m a g einer de r G r ü n d e sein, w a r u m in Märchen soviel A u f t r ä g e 
er te i l t , d . h. Verbo te erlassen u n d P r ü f u n g e n aufer legt werden . Auch das Zwe ib rüde rmärchen be­
zieht seine ganze „kinet ische Energ ie" wenn ich das e inmal so nennen dar f , aus Auf t r ägen , u n d 
zwar geschei ter ten Auf t r ägen . E s s ind die P u n k t e der Erzäh lung , an denen sie einen Einb l ick in die 
Innenwe l t der Personen g e w ä h r t : 
die B e g i e r d e der F r a u des Anubis , die ihre Handlungsweise in de r Begegnung mi t B a t a , d . h . 
in der Versuchung de t e rmin i e r t (6.7) 
de r Z o r n B a t a s u n d sein Hinweis auf die in ternal is ier ten N o r m e n , die seine Weigerung mot i ­
vieren (6.9) 
die A n g s t der F r a u in dem d u r c h diese ­ Weigerung e rö f fne ten Hand lungssp ie l r aum, die ihr 
T ä u s c h u n g s m a n ö v e r b e g r ü n d e t (7.1b) 
die A n g s t der F r a u des B a t a bei der K o n f r o n t a t i o n mi t ihrem au fe r s t andenen Mann, die ihre 
Tö tungsve r suche b e g r ü n d e t (17.2). 
All diese inneren D e t e r m i n a n t e n f ü h r t die E r z ä h l u n g zur E r k l ä r u n g von H a n d l u n g e n an , die 
d a d u r c h sowohl e rk l ä rungsbedür f t i g wie in format ionshä l t ig sind, d a ß sie in Opposi t ion zu einer 
A l t e rna t ive s tehen, d a ß ihr T u n zugleich die Un te r l a s sung des Anderen dars te l l t . 
Die in te ressan tes ten H a n d l u n g e n dieser Ar t s ind die ^ ­ H a n d l u n g e n des Mädchens u n d der Ver­
f ü h r u n g s v e r s u c h der F r a u des Anubis (t). Das Mädchen ü b e r t r i t t zweimal B a t a s Verbo t , aus d e m 
H a u s zu gehen u n d v e r r ä t d a n n d e m Kön ig sein Lebensgeheimnis . I n all diesen H a n d l u n g e n ve rhä l t 
sie sich negat iv r eak t iv im R a h m e n einer A u f t r a g s s t r u k t u r . Zwei ihrer H a n d l u n g e n , Nr . 28 («/•>_2) 
u n d Nr . 31 (y {), reagieren aber d a r ü b e r h i n a u s noch posit iv a u f A u f t r ä g e des Königs . Sie be f inde t 
sich also zweimal in einer doppe l ten , konf l ig ierenden A u f t r a g s s i t u a t i o n : 
Vi • '• y jxi • • x\ 
2/2 : : V-i.ilxn:: x2 
I h r e Handlungsweise ist im höchs ten G r a d e in format ionshä l t ig u n d e rk l ä rungsbedür f t i g . T r o t z d e m 
gibt der E r z ä h l t e x t kein Mot iv an . Hie r dar f m a n von einer V e r s c h w e i g u n g der H a n d l u n g s ­
d e t e r m i n a n t e n reden . D a d u r c h br ing t die E r z ä h l u n g zum Ausdruck , d a ß gar ke ine D e t e r m i n a n t e n , 
ke ine menschl iche Innenwe l t vorliegen, sondern mechanische Willenlosigkeit , im Gegensa tz e t w a 
zur F r a u des Anubis , die n icht mechanisch, sondern b e w u ß t u n d e m p f i n d e n d hande l t . Das auf 
übe rna tü r l i che A r t e rzeugte G ö t t e r m ä d c h e n erscheint hier als eine A r t P u p p e u n d gewinn t ers t 
im d r i t t e n Teil, in ihrer Angs t vor dem in immer n e u e n Verwand lungen au fe r s t ehenden B a t a , 
menschl iche K o n t u r e n . 
Die F r a u des Anubis hande l t bei ihrem Ver füh rungsve r such ebenfal ls r e a k t i v : Sie erliegt einer 
Versuchung. Das wird n ich t ohne weiteres e inleuchten. Man w ü r d e vielleicht vorziehen, B a t a s 
Z u s a m m e n t r e f f e n mi t ihr u n d ihren A n t r a g n icht r eak t iv , sondern k a u s a t i v zu ve rb inden . I m E r ­
zäh l t ex t wird aber die H a n d l u n g der F r a u explizit mo t iv i e r t u n d d a m i t als e rk l ä rmigsbedür f t i g 
16 J . A s s m a n n : Das ägyptische Zweibrüdermärehen [104. Band 
und informatioiislialtig behandelt, was einen alternativ strukturierten Handlungsspielraum voraus­
setzt. Die Begegnung mit Rata stellt fü r sie eine Versuchung dar, die ihren Handlungsspielraum 
auf die Alternative Widerstehen/Erliegen begrenzt, ohne daß doch die Begegnung als solche 
Auftragscharakter hätte. Auftragscharakter hat vielmehr das Verbot, das auch sie übertri t t , das 
aber hier nicht explizit ausgesprochen wird, wie im II . Teil (Nr. 22), sondern im Sinne einer inter­
nalisierten Norm situativ vorgegeben ist, als Bestandteil der Welt, in der die Geschichte spielt. 
In diesem Fall aber, wo das Verbot selbst keine Handlung darstellt, bedarf es auf der Ebene der 
Handlungen eines anderen auslösenden Moments, auf das mit Übertretung oder Gehorsam gegen­
über dem Verbot (der internalisierten Norm) reagiert werden kann. Dieses auslösende Moment ist 
die G e l e g e n h e i t , die dadurcli zu einer solchen, d. h. zu einer Versuchung Avird, daß eine innere 
Disposition besteht, das Verbot zu übertreten. Nicht fü r jeden und nicht an sich stellt die Be­
gegnung mit Bata, die Episode 5 (s3), eine Versuchung dar, sondern nur für die Frau, die fü r seine 
männliche Kraf t und Jugendschönheit empfanglich ist. Das sind die inneren Determinanten, die 
erst in Verbindung, d. h. im Konflikt mit den internalisierten Normen den Handlungsspielraum 
der Frau alternativ strukturieren und damit inforinationshaltig machen. Die Erzählung muß daher 
zur Begründung ihrer erklärungsbedürftigeri Handlungsweise diese inneren Determinanten 
explizit machen: die sexuelle Begierde der Frau wie auch die internalisierten Normen, als deren 
Anwalt Bata auftr i t t . 
3.3. Z u s a m m e n f a s s u n g 
Auf der Basis dieses handlungstheoretischen Modells errichtet die Erzählung ein ausgewogenes 
Gefüge aus intentionalen Handlungen, die die Geschichte vorantreiben in Richtung auf ein glück­
liches oder unglückliches Ende, und reaktiven Handlungen, die die Personen charakterisieren und 
der Erzählung Gelegenheit geben zu psychologisierenden Einblicken in die Innenwelt der Hand­
lungsträger. In einer baumdiagrammatischen Darstellung des Handlungsaufbaus stehen die 
intentionalen Handlungen ganz oben, weil sie die meisten Einzelhandlungen unter einem gemein­
samen Nenner vereinen. Auf ihnen beruht daher die Syntagmatik oder Makro­Syntax der Gesamt­
Geschichte: 
S (Saatgut­Beschaffung und deren Folgen) — U (Gericht und Konsequenzen) — Y (Verbot/Über­
tretung) — Z (Strafe). 
Reaktive Handlungskonstellationen geben der Handlung eine Wendung und den Handelnden 
' Profil; sie haben mehr „lokale" Wirkung und sind in intentiönale Handlungszusammenhänge ein­
gebettet. 
4. Thematische Kohärenz 
4.1. D i e t h e m a t i s c h e n K o m p o n e n t e n d e r A u s g a n g s s i t u a t i o n 
Die Analyse des Textes auf der 3. Ebene der „thematischen Strukturen" müßte in einer Form 
durchgeführt werden, wie ich sie, v. a. auf der strukturalen Semantik von Greimas aufbauend, 
an anderer Stelle vorgeschlagen habe28. Ich will mich hier eines etwas abgekürzten Verfahrens 
bedienen, indem ich die Schilderung der Ausgangssituation einer thematischen Analyse unterziehe 
und die hier ablesbaren thematischen Komponenten durch den Erzähltext verfolge. Dem ausführ­
lichen, in 3 Kapitel gegliederten Prolog, der die allgemeinen Verhältnisse, die Welt, schildert, 
in der die Geschichte spielt und die dramatis personae in ihren Beziehungen zueinander einführt, 
geht es vor allem um drei thematische Schwerpunkte: 
(1) Verwandtschaftsbeziehungen 
(2) Arbeitsverhältnisse 
(3) Männliche Fruchtbarkeit und Kraf t . 
28 J . A s s m a n n , „Wort und Text. Entwurf einer semantischen Textanalyse", in: Göttinger Miszollen C, 
1973, 9­32. 
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Tabel le 2 
Über s i ch t übe r OborfJächongl iodorung u n d H a n d l u n g s a u f b a u des Zwoibr i ide rmärchens 
O b e r f l ä c h e n ­ E i n h e i t e n H a n d l u n g s ­ E i n h e i t e n 
§ Kap i t e l ­T i t e l I n h a l t (Kurzdef in i t ion ) Nr . S y m b . P e r s o n e n I n h a l t (Kurzde f in i t ion ) 
.1 Generel ler Pe r sonen , V e r w a n d t s c h a f t s ­ Q A B F A n f a n g s s i t u a t i o n 
Pro log un d Arbe i t sve rhä l tn i s se 
2 Typ i sche r Tages lauf bis N a c h t 
3 Typ i sche r Tages lauf a b N a c h t 
4 Spezieller W i n t e r : Gemeinsame A r b e i t 1 Q E i n t r e t e n de r Zeit zu r 
P ro log Fe ldbes t e l l ung 
5 Geme insame Arbe i t R N o t w e n d i g k e i t gemein­
s a m e r Fe ldbes te l lung 
2 r A B geme insame Fe ldbes te l ­
lung 
6 V e r s u c h t e 1 Mangel a n S a a t g u t S A u s g a n g s s i t u a t i o n : 
V e r f ü h r u n g Mangel a n S a a t g u t 
2 A u f t r a g A : B , 3 *l A B A u f t r a g 
B e g e g n u n g B : F 4 «2 B B geh t ins Dor f 
3 W e i t e r g a b e des Auf ­ 5 «3 B F B e g e g n u n g B , F 
t r a g s B : F (Versuchung f ü r F ) 
4 W e i g e r u n g F 
5 S e l b s t a u s f ü h r u n g B 
6 F r a g e F („wieviel?") 
7 B e w u n d e r u n g s ­
e r k l ä r u n g F 
8 A n t r a g F 6 t F B A n t r a g (Versuchung 
f ü r B) 
9 Zorn B 
10 W e i g e r u n g B 7 l B F W e i g e r u n g 
11 R ü c k k e h r B zu A 8 B A R ü c k k e h r , Aixftrag aus­
s g e f ü h r t , Mange l b e h o b e n 
7 Fa l sche Ank lage 1 A u f b r u c h A 
A n g s t de r F r a u (jst) 
2 V e r l e u m d u n g des B 9 F A B Fa l s che A n k l a g e 
bei A 
3 Zorn A 
4 H i n t e r h a l t ; W a r n u n g 10 ü2 A B Ver fo lgung 
5 F l u c h t B 11 Uy B A F l u c h t 
0 Appel l B an Re , 12 «<2 . B R e Appel l a n R e als R i c h t e r 
R e t t u n g B 
7 V e r e i n b a r u n g ger icht ­ 13 W3 R e B A E r h ö r u n g , T r e n n u n g de r 
licher. K l ä r u n g P a r t e i e n 
8 Ger ieht u n d 1 S o n n e n a u f g a n g 
T r e n n u n g 2­­3 E r k l ä r u n g B, 14 u,t B A R e Aussage B 
A u f d e c k u n g 
4 Re in igungse id B, Selbat­ 15 M5 B A. R e Re in igungse id B u n t e r 
k a s t r a t i o n . T r a u e r A b i n d e n d e r Se lbs tver ­
f l u c h u n g ( K a s t r a t i o n ) 
5 V e r e i n b a r u n g eines lß Ö| B A T r e n n u n g u n t e r Vere in­
Zeichens b a r u n g eines Zeichens 
6 A u f b r u c h B, 17 v2 B A u s z u g B 
T r a u e r u n d H e i m k e h r A, 18 «3 B H e r a u s n a h m e u n d Ver­
B e s t r a f u n g F w a h r u n g des H e r z e n s 
19 V4 A F B e s t r a f u n g F 
9 Pro log L e b e n im Tal der Zeder V B A n f a n g s s i t u a t i o n 
( E i n s a m k e i t B) 
2 Zeitschr.für Ägypt. Sprache, 104. Band 
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F o r t s e t z u n g Tabel le 2 
O b e r f l ä c h e n ­ E i n h e i t e n H a n d l u n g s ­Einhe i ten 
§ Kap i t e l ­T i t e l I n h a l t (Kurzde f in i t ion ) N r . S y m b Pe r sonen I n h a l t (Kurzdefini t ion)* 
10 E r s c h a f f u n g 1 B b a u t sich ein H a u s 
von M B begegne t de r N e u n h e i t 
2­­3 E r s c h a f f u n g v o n M 20 V Göt te r , B M A u f h e b u n g de r E i n s a m ­
ke i t B 
4 Üble P r o p h e z e i u n g f ü r M 
5 Z u s a m m e n l e b e n B, M V B M Ausgangss i tua t ion 
V e r b o t 21 2/1 B M E i n w e i h u n g 
0 E i n w e i h u n g 22 2/2 B M V e r b o t 
11 L o c k e n r a u b 1 M ü b e r t r i t t das V e r b o t 23 2/2.1 M Ü b e r t r e t u n g 
2 D a s Meer e r h a s c h t eint! 
Locke 
3 Das Meer b r i n g t die Locke 
n a c h Ä g y p t e n V e r u r s a c h u n g 
4 D u f t in P h a r a o s W ä s c h e w K I n f o r m a t i o n s b e d ü r f n i s 
geweck t 
5 A u f f i n d u n g der Locke 
6 K f r a g t die Gelehr ten 24 wt K , alii E r k u n d i g u n g 
7 K e rhä l t A u s k u n f t 25 iv.2 alii, K A u s k u n f t 
W K I n f o r m a t i o n s b e d ü r f n i s 
be f r i ed ig t 
12 E n t f ü h r u n g 1 R ü c k k e h r der Gesand t en 26 xx K , alii E r s t e E x p e d i t i o n 
v o n M, 2 N e u e G e s a n d t s c h a f t , 27 x2 K , alii, M T ä u s c h u n g s m a n ö v e r 
B a t a s T o d T ä u s c h u n g s m a n ö v e r 
3 E n t f ü h r u n g M 28 2/2.2 alii, M M g e h t in die Fa l le 
29 alii, M E n t f ü h r u n g M 
4 E r k u n d i g u n g K bei M 30 XA K M E r k u n d i g u n g 
n a c h B 
V e r r a t 31 2/1 \ M K V e r r a t 
T ö t u n g B 32 Xf, K , alii, B T ö t u n g B 
X B a t a s T o d 
13 A such t d a s 1 A e rhä l t d a s Zeichen 33 V i f i l A A e rhä l t das Zeichen 
H e r z 2 A u f b r u c h A, Suche n a c h 34 x2 A A u f b r u c h A 
d e m H e r z e n (3 J a h r e ) 
Besch luß zur H e i m k e h r 35 * 3 A A s u c h t d a s H e r z 
14 A u f f i n d u n g des A such t den le tz ten T a g 
H e r z e n s A f i n d e t das H e r z a m 
A b e n d 
A wässe r t d a s H e r z 
15 Wiede rbe l ebung 1 A f l ö ß t das H e r z ein 36 x'l A B W i e d e r b e l e b u n g B 
B i d u r c h A 
2 U m a r m u n g 
3 B sag t A die Ere ignisse 
in § 16 v o r a u s 
16 H e i m k e h r 1 V e r w a n d l u n g B (Stier) 37 «1 B V e r w a n d l u n g 
2 H e i m k e h r 38 z2 B A H e i m k e h r u n d un­
e r k a n n t e A n k u n f t 
3 A wi rd von K f ü r B be­
lohn t 
17 E r s t e ' 1 B o f f e n b a r t s ich M 39 B M K o n f r o n t a t i o n 
K o n f r o n t a t i o n 2 M f ü r c h t e t s ich vor B 
ß ­ ­4 M b i t t e t K u m T ö t u n g 
des St iers ( = B ) 
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F o r t s e t z u n g Tabel le 2 
Ober f l äch en ­E inhe i t en H a n d l u n g s ­ E i n h e i t e n 
§ K a p i t e l ­ T i t e l I n h a l t (Kurzdef in i t ion ) Nr . S y m b . P e r s o n e n I n h a l t (Kurzde f in i t i on ) 
18 T ö t u n g u n d 1 K v e r a n s t a l t e t ein 40 2 | M K B T ö t u n g s v e r s u c h 
zwei te Ver­ Opfe r fes t 
w a n d l u n g V e r w a n d l u n g v o n 2 41 H B V e r w a n d l u n g 
B l u t s t r o p f e n in B ä u m e 
'•2 • A k k l a m a t i o n der B ä u m e 
19 Zwei te 1 K u n d M bes icht igen 
K o n f r o n t a t i o n die B ä u m e 
2 B o f f e n b a r t sich M 42 z­, B M K o n f r o n t a t i o n 
20 B i t t e M b i t t e t K u m Möbel 
a u s den B ä u m e n 
21 T ö t u n g u n d i K l äß t die B ä u m e fäl len 43 Z , M K B T ö t u n g s v e r s u c h 
d r i t t e Ver­ 2 M ve r sch luck t B als 
w a n d l u n g Sp l i t t e r 
3 M wird schwange r m i t B 44 H B M S c h w ä n g e r u n g 
22 W i e d e r g e b u r t 1 B wi rd geboren 45 2 7 M B G e b u r t als P r i n z 
2 B wird z u m P r i n z e n 
e r n a n n t 
23 K r o n p r i n z B wi rd v o n K z u m 46 ' 'S K B E r n e n n u n g zum K r o n ­
K r o n p r i n z e r n a n n t p r inz 
24 A b r e c h n u n g l K s t i r b t 47 «n B T h r o n b e s t e i g u n g B 
m i t M 2A E i n b e r u f u n g de r R i c h t e r 
3 Ur te i l ü b e r M 48 z 1 0 B M alii B e s t r a f u n g M 
A wi rd K r o n p r i n z Z B A E n d s i t u a t i o n 
B s t i r b t , A wi rd K ö n i g 
4.1.1. V e r w a n d t s c h a f t s b e z i e h u n g e n 
Der Anfang der E r z ä h l u n g f ü h r t die beiden H a u p t p e r s o n e n mi t N a m e n ein u n d s e t z t sie zuein­
a n d e r als ä l te re r u n d jüngere r B r u d e r von gleichen E l t e r n in Beziehung. Dazu e r f ah ren wir, d a ß der 
ä l te re B r u d e r ve rhe i ra t e t ist. Soweit die realen oder na tü r l i chen Verwand t scha f t sbez i ehungen . 
D a z u n u n werden diese 3 Pe r sonen noch zue inander in eine küns t l iche , ve r e inba r t e V e r w a n d t ­
schaf t sbez iehung gese t z t : der ä l te re B r u d e r u n d seine F r a u sind wie V a t e r u n d M u t t e r z u m jüngeren 
Bruder , der wie ein Sohn bei ihnen lebt . I m wei teren Verlauf der Geschichte m a c h t n u n dieses ein­
gangs geschi lder te Sys tem der Sche inve rwand t scha f t eine Kr i se durch , a n de ren E n d e sein voll­
kommenes Schei tern s t eh t . J e d e r der Drei fä l l t nache inande r aus seiner von diesem V e r t r a g vor­
geschriebenen Rol le : zuers t die F r a u , als sie die gö t t l i che K r a f t u n d Schönhei t , ihres Quas i ­Sohnes 
realisiert u n d begehr t , d a n n der ä l t e re Bruder , als er den vermein t l ichen E h e b r e c h e r ohne A n h ö r u n g 
t ö t e n will (beide werden v o m jüngeren Brude r energisch an ihre Rol le e r inne r t , was d a r a u f h i n w e i s t , 
d a ß die E r z ä h l u n g ihr Verha l ten als Bruch dieses zusätz l ichen V e r w a n d t s c h a f t s v e r t r a g e s b e t r a c h t e t ) 
u n d zu le tz t löst sich auch B a t a aus seiner Sohnesrolle, als er sozusagen das Gesetz des H a n d e l n s 
ü b e r n i m m t u n d den V e r w a n d t s c h a f t s v e r t r a g explizi t a u f k ü n d i g t . Dieser t h e m a t i s c h e Z u s a m m e n ­
hang b r ing t uns bis V, wo eine vol ls tändige U m k e h r u n g der Ausgangss i tua t ion er re icht ist. 
4.1.2. A r b e i t s v e r h ä l t n i s s e 
Dieses T h e m a n i m m t in der E in le i tungserzäh lung den bre i tes ten R a u m ein. E s erscheint in zwei 
A s p e k t e n : E i n m a l werden die unterschiedl ichen Tä t igke i t en der beiden Brüder geschi lder t , der eine 
als Hi r t e , de r ande re als Acker smann , zum ande ren geht es u m das beidersei t ige Ver t r agsve rhä l tn i s , 
das den H i r t e n ( = d e n jüngeren Bruder ) zum u n t e r b e r e c h t i g t e n Arbe i tnehmer des B a u e r n m a c h t . 
2* i ' 
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Dabei erfahren wir nichts über die Qualitäten des Bauern, dafür umso mehr über die des Hirten, 
dessen pastorale Fähigkeiten ans Wunderbare, Göttliche grenzen. Schon dies deutet eine Ungleich­
heit an, die im Gegensatz zu ihrem Arbeits­ und auch zum damit zusammenhängenden Verwandt­
schaftsvertrag steht und das anfängliche Gleichgewicht zu einem labilen, störbaren macht. Der 
Hirte steht dem Göttlichen näher als der Bauer und wird doch von diesem dominiert. Die erste 
Komplikation dieser Ausgangssituation entsteht, als mit Eintri t t der ^ ­ J a h r e s z e i t die beiden 
Brüder die Trennung ihrer Arbeitsbereiche fü r eine Weile aufgeben und der Hirte dem Bauern 
beim Pflügen und Säen helfen muß. Zum Konflikt kommt es, als der Bauer den Hirten mit dem 
Auftrag, Saatgut zu holen, nach Haus schickt und dadurch während seiner eigenen Abwesenheit 
eine Begegnung zwischen dem Hirten und der Frau des Bauern herbeiführt. Ab hier verlagert sich 
der Konflikt in recht durchsichtiger Weise auf die Ebene des 3. Themas (männliche Fruchtbarkeit 
und Kraft) , durchsichtig deshalb, weil es dabei wohl nicht zufällig um Saatgut geht. Er wird aber 
explizit auf die Ebene der Arbeitsverhältnisse zurückgeholt, als Bata in der Gerichtsszene aus­
drücklich auch den Arbeitsvertrag aufkündigt und den Bruder bit tet , sich künftig selbst um seine 
Tiere zu kümmern. Auch sein Leben als Jäger im Tal der Zeder steht mit seinem früheren Hirten­
dasein in kontrastierendem Zusammenhang, nämlich in Opposition zu der in Ackerbau und Vieh­
zucht getrennten arbeitsteiligen Lebensform innerhalb der ägyptischen Kulturgesellschaft. 
4.1.3. M ä n n l i c h e F r u c h t b a r k e i t u n d K r a f t 
Das Thema „Männlichkeit" wird in der Einleitung nur in einem kurzen Satz erwähnt, („die 
Kraf t eines Gottes war in ihm"), t r i t t aber dann in der Verführungsepisode als verweigerte Männ­
lichkeit oder K e u s c h h e i t dominierend hervor und manifestiert sich am deutlichsten in der 
Gerichtsszene als negative Männlichkeit, nämlich als Bata sich selbst das Glied abschneidet und 
ins Wasser wirft. 
4.1.4. Z u s a m m e n h a n g d e r d re i T h e m e n 
Die drei Themen hängen nun untereinander aufs engste zusammen. Der Vertrag der „Schein­
verwandtschaften" und der „Arbeitsvertrag" sind Aspekte ein und desselben Bindungsverhältnisses. 
Das hat seinen Grund in der ägyptischen Welt, in der Söhne normalerweise im väterlichen Hof 
mitarbeiten und ein Arbeitsverhältnis mit dem Vater eingehen. Der Zusammenhang des Themas 
„Männliche Fruchtbarkeit" mit der Arbeitsthematik, dem Konflikt von Hirt und Bauer, wird über 
das Stichwort „Saatgut" geradezu explizit hergestellt. Es handelt sich um eine thematische Ver­
schiebung, die sich über die geläufige Gleichsetzung von Acker und Ehefrau erklärt: die Mithilfe 
T a b e l l e 3 
T h e m a t i s c h e S t r u k t u r e n : die t h e m a t i s c h e n K o m p o n e n t e n von Q b is V 
Pos i t ive r ., 
Z u s t a n d 
T r a n s f o r m i e r e n d e 
Kr i s e 
N e g a t i v e r 
Z u s t a n d 
Arbe i t sve rhä l tn i s se H i r t e und B a u e r 
a r b e i t e n g e t r e n n t 
G e m e i n s a m e Arbe i t 
V e r d ä c h t i g u n g 
T r e n n u n g 
(Tö tung des H i r t e n d u r c h 
d e n B a u e r n ) 
H i r t als J ä g e r 
V e r w a n d t s c h a f t s ­
bez iehungen 
Quasi­ S o h n s c h a f t 
des H i r t e n 
I n z e s t v e r d a c h t > E i n s a m k e i t 
reale (aber vi r tuel le , noch 
u n e r p r o b t e B r u d e r s c h a f t ) 
P o t e n z Go t t ähn l i che K r a f t K e u s c h h e i t 
(verweiger te Po tenz ) 
I m p o t e n z 
(Se lb s tka s t r a t i on des 
H i r t e n ) 
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des H i r t e n bei der Aussaa t wi rd wie schon P . Seiber t b e o b a c h t e t h a t 2 9 , als eine A r t v i r tuel ler 
E h e b r u c h b e t r a c h t e t . D e r Z u s a m m e n h a n g dieses T h e m a s mi t dem V e r w a n d t s c h a f t s t h e m a schließ­
lich ist es, auf den die E r z ä h l u n g selbst am nachdrück l i chs ten hinweis t . D e n n d u r c h die schein­
h a f t e n Va te r ­Mut te r ­Sohn­Verhä l tn i s se b e k o m m t der v i r tue l le E h e b r u c h den C h a r a k t e r eines 
ödipalen Inzes t s u n d wird d a r u m u n t e r Hinweis auf die schein ve rwand t scha f t l i chen B indungen 
mi t soviel Zorn u n d Abscheu zurückgewiesen. 
Wi r sehen nun , daß alle drei T h e m e n in engster Ver f l ech tung in denselben H a n d l u n g s z u s a m m e n ­
hängen dieselben S tad ien du rch lau fen (s. T a b . 3). 
4.2. V e r s c h i e b u n g , I n t e g r a t i o n u n d A b s t r a k t i o n d e r t h e m a t i s c h e n 
Z u s a m m e n h ä n g e i n d e r t e x t u e l l e n E n t f a l t u n g 
Die bisherigen Über legungen h a b e n einen engen t h e m a t i s c h e n Z u s a m m e n h a n g au fgedeck t , 
der v o m A n f a n g bis V re icht u n d V in mehr fache r Hins ich t als die polare U m k e h r u n g der Anfangs­
s i tua t ion Q erweist , u n d zwar im S inne einer vol ls tändigen K a t a s t r o p h e . D a s einzige posi t ive, 
in die Z u k u n f t weisende E l e m e n t ist der auf die reale B r u d e r s c h a f t geg ründe t e Ver t rag , de r in de r 
Vere inbarung eines Lebenszeichens bes teh t . In te ressan te rweise ist ge rade dies das einzige Motiv , 
das der ägypt i sche T e x t mi t d e m h e u t e u n t e r d e m N a m e n Zwe ib rüde rmärchen in 1000 Var r . ver­
b re i t e t en M ä r c h e n t y p u s gemein ha t 2 0 . I rgendwie scheint dieses M'otiv in einer A r t a r che typ i schem 
Urb i ld der B r u d e r s c h a f t v e r a n k e r t , das in einem ganz al lgemeinen Sinne das a l t ägyp t i s che mi t d e m 
h e u t e ve rb re i t e t en Märchen ve rb inde t . Die T r e n n u n g der be iden B r ü d e r wi rd d a d u r c h n ich t zu 
einer absoluten , sondern zu einer bed ing ten u n d zeitl ich (wenn auch u n b e s t i m m t ) begrenz ten . 
Der a l t e Ve r t r ag wi rd zwar gelöst, aber es wird ein neuer ges t i f t e t . Dieser neue V e r t r a g geh t v o n 
B a t a aus, w ä h r e n d j e t z t Anubis der jen ige ist, der ver t ragl ich gebunden u n d dessen Ver t r ags t r eue 
auf die P r o b e gestell t wird. U n d wieder geht der K o n f l i k t , der zur Kr i se des neuen Ver t rags f ü h r t , 
von einer F r a u aus, die den Ver t rag , soweit sie dar in einbezogen ist , b r ich t . 
D e r neue Ver t r ag g r ü n d e t sich auf B a t a s Schwäche. Ve r t r äge eingehen he iß t , auf die Hi l f e 
andere r angewiesen sein. B a t a s Schwäche Avird abe r n ich t so, wie sie als Ergebn i s de r t r aur igen 
Ereignisse des e rs ten Teils im 8. K a p i t e l beschr ieben u n d von Anubis bewein t wird, in den zwei ten 
Teil ü b e r n o m m e n : als Ver lus t der M a n n e s k r a f t , sondern dieses Motiv wird e r se tz t d u r c h das Motiv 
der „ex te rna l soul" u n d das T h e m a d a d u r c h aus dem sexuellen in einen al lgemeineren Bere ich ver ­
schoben. Die B e d e u t u n g des external­soul­Motivs ist k l a r : E s charak te r i s ie r t B a t a a l s ein Wesen 
von scheinbarer u n d o f fenkundiger S tä rke , aber geheimer u n d n u r E ingeweih ten b e k a n n t e r 
Schwäche. E s h a n d e l t sich u m ein we i tve rbre i t e tes Märchenmot iv 3 1 . Übera l l sons t aber , wo es 
v o r k o m m t , ist es der Aspek t der o f fenkundigen S tä rke , der im Vorde rg rund s t eh t , eine mons t röse , 
übe rna tü r l i che S tä rke , die Riesen u n d anderen , regelmäßig böswilligen U n h o l d e n zugesprochen 
wi rd u n d die m a n n u r du rch E n t d e c k u n g ihres Geheimnisses übe rwinden k a n n . I m B r ü d e r m ä r c h e n 
sind diese Aspek te des Motivs vo l lkommen in den H i n t e r g r u n d gestel l t u n d es k o m m t im Gegentei l 
n u r auf den Aspek t de r ve rborgenen Schwäche an : ! 2 . 
D a s P h ä n o m e n der Verschiebung, das wir hier beobach ten , ist uns bere i t s im e rs ten Teil der 
E r z ä h l u n g en tgegenge t re ten . D o r t w a r es der K o n f l i k t von Baue r u n d H i r t e , der von der E b e n e der 
29 Vgl. P. S e i b o r t , Dio Charakteristik. Untersuchungen zu einer altägyptischen Sprechsitte und ihren 
Ausprägungen in Folklore und Literatur, 1907, 62 m. n. 08, wo dieser Punkt nur angedeutet ist. Ich erinnere 
mich jedoch einiger wesentlich expliziterer mündlicher Ausführungen P. Seiberts, auf denen mein Ver­
ständnis dieser Zusammenhänge basiert. 
30 Vgl. T h o m p s o n , a. a. O., E 761; Ders., Typos of thc Eolktale, 1961, 95ff. Nr. 303; K. R a n k e , Dio 
Zwei Brüder, 1934. 
31 Vgl. die Lit. bei E. B l u m e n t h a l , a. a. O., 3 m. n. 20. Für Ägypten s. G. v. d. L e e u w , Phänomenologie 
der Religion, 1933, 268ff. und kritisch hierzu E. O t t o ; Das ägyptische Mundöffnungsritual II , 1960, 57. 
Vgl. auch H. B r u n n e r , in: AfO 17, 1954/55, 140­141. 
32 Das Motiv steht in dieser Hinsicht dem Lindenblatt der Siegfried­Sage näher als den sonstigen Varr. des 
External Soul Motivs. 
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Arbeits­ und Besitzverhältnisse auf die sexuelle Ebene verschoben wurde, hier ist es die Schwäche 
Batas, die von der sexuellen auf eine allgemeinere Ebene verschoben wird. Im ersten Teil aber 
kehrte die Erzählung auf die ursprüngliche Ebene zurück. Die Verschiebung ist dadurch in den 
thematischen Zusammenhang integriert. Im zweiten und dritten Teil findet keine solche Rückkehr 
s tat t , die Erzählung scheint nichts mehr davon zu wissen, daß sich Bata nicht nur oder ursprünglich 
nicht seines Herzens, sondern seines Gliedes entäußert hatte. In diesem Falle läßt sich die Ver­
schiebung nicht mehr in den thematischen Zusammenhang integrieren, sondern zwingt dazu, auf 
einer neuen, höheren oder abstrakteren Ebene einen neuen Zusammenhang herzustellen. Die kon­
kreteren, speziellen thematischen Elemente gehen dann im allgemeineren verloren. So geht beim 
Übergang zu I I das Element „Impotenz" verloren zugunsten des abstrakteren, allgemeineren 
Elements „Schwäche" im Sinne einer besonderen Verwundbarkeit, und die konkret ausgemalten 
Verwandtschafts­ und Arbeitsverhältnisse des ersten Teils gehen verloren zugunsten des allgemeinen 
Elements „Vertrag" das sich in den Einweihungs­ oder Mit\visserschaftsverträgen des zweiten Teils 
manifestiert. Schematisch läßt sich dieser Zusammenhang der beiden Teile unter dem übergeord­
neten Thema „Vertrag" folgendermaßen darstellen: 
Alte r V e r t r a g 
S t i f t u n g : Kr i se 
Arbe i t s ­ u n d 
V e r w a n d t s c h . Ve r t r . 
M o d i f i k a t i o n : 
gen ie insame 
A r b e i t 
I 
V e r f ü h r u n g 
Kr i se 
Auf lö sung 
B e w ä h r u n g 
I 
B e w ä h r u n g 
I I 
N e u e r V e r t r a g 
S t i f t u n g : 
V e r e i n b a r u n g 
des Zeichens 
E i n w e i h u n g 
des M. 
V e r b o t 
Kr i se 
Kr i s e 
B e w ä h r u n g 
I 
B r u c h 
(Verra t ) 
.. I 
Ü b e r t r e t u n g 
Das Thema „Vertrag" stellt also eine abstraktere thematische Einheit dar, die sich im ersten Teil 
als Arbeitsteilung und Scheinverwandtschaft, im zweiten Teil als „Lebensgeheimnis" realisiert. 
Nachdem konkretere thematische Elemente wie z. B. der Gegensatz von Ackerbau und Viehzucht 
im weiteren Verlauf der Erzählung nicht mehr vorkommen, ist ein thematischer Zusammenhang, 
eine „Isotopie" von erstem und zweitem Teil, nur noch auf dieser allgemeineren Ebene herzustellen. 
J e unzusammenhängender die Ereignisfolge einer Geschichte in thematischer Hinsicht ist, desto 
allgemeiner, d. Ii. abstrakter und informationsärmer wird der thematische Zusammenhang. 
Dieselben Erfahrungen macht man beim Übergang vom II . zum I I I . Teil. Die bisherigen thema­
tischen Zusammenhänge reißen ab, dafür treten neue hervor. Die Heimkehr nach Ägypten korrespon­
diert mit dem Auszug ins Tal der Zeder, die Thronbesteigung kontrastiert mit den bescheidenen, 
sozial untergeordneten Verhältnissen des Anfangs, so daß man vom Ende her einen ganz anderen 
thematischen Zusammenhang wahrnimmt, der die Veränderungen in der Ortsbefindlichkeit und 
in der sozialen Stellung des Helden betrifft 33. Im Licht dieser Gesamtthematik werden nun wiederum 
33 Die E r z ä h l u n g ist , Avas die O r t s a n g a b e n a n g e h t , sehr d i f fe renz ie r t s t r u k t u r i e r t , worauf h ier wenigs tens 
a m R a n d e hingewiesen sei : 
I I I I I 
außen außen a u ß e n 
a u ß e n innen 
Weide Acker 
a u ß e n innen 
Stal l H a u s 
a u ß e n innen 
Äg. ' Meer 
a u ß e n innen 
P in ie H a u s 
a u ß e n innen 
w'bt P a l a s t 
Die E r z ä h l u n g beschre ib t im I . Teil eine Bewegung des H e l d e n von „ganz a u ß e n " nach „ganz i n n e n " (wo es 
zur B e g e g n u n g m i t der F r a u u n d z u m K o n f l i k t k o m m t ) , im I I . Teil eine B e w e g u n g des Mädchens von „ganz 
i n n e n " n a c h „ganz a u ß e n " und im I I I . Teil eine Bewegung des H e l d e n von d e m hier als „ganz a u ß e n " fungie­
i 
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verschiedene Einzelmotive verständlich. Über das Thema der Thronfolge erklärt sich das Motiv der 
Wiedergeburt in der Ehefrau als Variante des „Kamutef"­Modells, und über das Thema Auszug 
und Heimkehr ergeben sich Parallelen zu Sinuhe und zum Schiffbrüchigen, wie z. B. die Fremde 
als Ort der Gottesbegegnung (Sinuhes Gebet an den unbekannten Gott, das Zusammentreffen des 
Schiffbrüchigen mit dem Schlangengott und Batas Begegnung mit der Neunheit) sowie die Charakte­
risierung der Fremde als ein Land, das nur auf dem Wege eines Scheintodes erreicht wird (Sinuhes 
Zusammenbruch am Bittersee, der Schiffbruch des Schiffbrüchigen und Batas Selbstkastration, 
die vom Bruder mit einer regelrechten Totenklage:v' beweint wird) und das niemand aus eigener 
Kraf t verlassen kann (Sinuhe wird vom Brief des Königs, der Schiffbrüchige vom prophezeiten 
Schiff zurückgeholt und Bata wird von Anubis erlöst). Dabei wird zugleich klar, daß das Thema 
des d'Orb, wenn man den Gesamttext ins Auge faßt, so abstrakt und allgemein wird, daß es mit 
derart andersartigen Texten wie dem Sinuhe und dem Schiffbrüchigen verglichen, ja geradezu 
gleichgesetzt werden kann. Was übrig bleibt, ist eine Art kulturstereotypes Erzählschema der Art 
„Auszug — Fremde — Heimkehr". Aber es gibt auch gewichtige Unterschiede. Sinuhe und der 
Schiffbrüchige lösen sich nicht aus eigenem Willen aus der Gesellschaft, sondern werden von einem 
Gott verschlagen35; und sie treten, zurückgekehrt, an ihren ursprünglichen Platz. Bata jedoch 
trennt sich aus eigenem Entschluß und kehrt in verwandelter Gestalt zurück, um dann einen ande­
ren, unendlich höheren Platz in der Gesellschaft einzunehmen. Hierbei aber handelt es sich um 
typisch märchenhafte Züge, die nicht auf dem Hintergrund anderer ägyptischer Erzählungen, 
sondern nur auf dem Hintergrund anderer Märchen verständlich werden. 
4.3. D i e t h e m a t i s c h e n K o m p o n e n t e n des G e s a m t t e x t e s 
im L i c h t des I n i t i a t i o n s t h e m a s ­ • 
Die These, daß allen oder einer großen Anzahl von Märchen ein gemeinsamer thematischer Kern 
zugrundeliegt, den sie einem gemeinsamen rituellen Ursprung verdanken36, ist in neuerer Zeit von 
verschiedenster Seite und mit verschiedenartigsten Argumenten wieder aufgegriffen worden, 
darunter von dem russischen Märchenforscher Propp : )7 und dem Religionswissenschaftler Eliade38. 
Man führ t die Fülle der Märchen auf einen Typus von Initiationsritualen zurück, der selbst einer 
älteren Kulturstufe angehört, als die Erzählungen, denen er seinen Stempel aufgedrückt hat und 
die in der allgemeinen Form der Ereignisfolge die rituelle .Artikulation des Init'iationsthemas 
widerspiegeln. Dieses,allgemeine Erzählschema sieht ungefähr so aus: 
— Disintegration des Helden aus seinen ursprünglichen, familiär­bescheidenen Lebensverhältnissen, 
unter eigener intentionaler Beteiligung 
— Auszug, Bestehen von Proben 
renden „Tal der Zeder" nach „ganz innen". In sich stehen die 3 nach räumlichen Glioderungsmerkmalen be­
stimmten Teile in einer Beziehung, die wiederum nach der Opp. außen : innen strukturiert ist: 
/ \ außen innen 
/ \ außen innen. • 
I I I I I I 
Die Erzählung beschreibt also im Ganzen eine Bewegung des Helden von einem relativen „außen" in ein 
absolutes Außen und von dort zurück in ein absolutes Innen, den ägyptischen Königspalast. 
'•v< Vgl. VIII.7 =§ 8.6c: „seine Hand hatte er auf seinen Kopf gelegt und sich mit Erde beschmiert". 
J5 Vgl. hierzu E. O t t o , in: ZÄS 93, 1966, 100—111. Nicht zugänglich war mir A. M e i n h o l d , „Die Ge­
schichte des Sinuhe und die alttestamentliche Diaspora­Novelle", in: Wiss. Zeitsohr. d. E. M. Arndt­Univ. 
Greifswald, Gesellsch. u. Sprachwiss. Reihe 20, 1971, 277­281. 
P. S a i n t y v e s , Les contes de Perrault et les recits paralleles, 1923. 
37 V. Ia. P r o p p , Istoritcheskie korni volschebnoi skazki (Die historischen Wurzeln des, Zaubermärchens), 
1946. 
;!8 M. E l i a d e , „Les savants et les contes de fees", in: Nouvelle Revue Franeaise 3, 1956, 884—891; dt. in: 
Wege der Märchenforschung, hg. v. F. K a r l i n g e r , 1973, 311—319. 
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— Tod und Auferstehung 
— Unerkannte Heimkehr (in verwandelter Gestalt oder sonst inkognito) 
— Identifikation in Form einer Prüfung 
— Transfiguration und Reintegration in Form von Thronbesteigung und Heirat. 
Die Berechtigung dieser These können wir als Ägyptologen nicht nachprüfen, aber wir können 
versuchen, dem ägyptischen Brüdermärchen auf dem Hintergrund dieses Initiationsmodells eine 
neue, den Gesamttext umfassende Lesung abzugewinnen. Ohne diesen Versuch hier im Einzelnen 
durchführen zu wollen, sehen wir doch nach dem bisher Erarbeiteten sofort, daß diese Lesung 
sowohl dem Handlungsaufbau der Geschichte, als vor allem auch der Form, in der sie im d'Orb 
erzählt wird, sehr weitgehend gerecht zu werden verspricht. Denn der Inhalt gliedert sich dadurch 
in genau jene Stadien, die der Text mit seiner Einteilung in 3 Bücher zu je 8 Kapiteln hervorhebt: 
I Unverschuldete, aber selbstgewollte Emanzipation des Helden aus den problematisch (ja untragbar) 
gewordenen ursprünglichen Lebensverhältnissen 
I I Reise in ein Jenseits, das durch einen selbstgewählten Tod (Kastration, im weiteren ersetzt durch das 
external­soul­Motiv) zugänglich wird 
Tod in der jenseitigen Lebensform (external soul) und Auferstehung in der diesseitigen (internal soul) 
I I I Unerkannte Heimkehr, 
identifizierende Prüfung in Form siegreich bestandener Konfrontation mit dem Gegenspieler (der treu­
losen Frau) 
Transfiguration: Thronbesteigung und Reintegration in die Gesellschaft auf neuer, höherer Ebene. 
Daß sich dieser Lesung des Textes kein überliefertes altägyptisches Initiationsritual zuordnen läßt, 
stellt kein Gegenargument dar. Denn allgemein scheint zu gelten, daß die Märchen und anderen 
Erzählungen bis hin zum Erziehungs­ und Bildungsroman der Neuzeit nur eine mehr oder minder 
abgeschwächte Erinnerung an diesen rituellen Ursprung bewahren. In diesen thematischen Ge­
meinsamkeiten handelt es sich, so Eliade, um allgemeine „Strukturen eines exemplarischen Ver­
haltens, wie sie sich in verschiedenen Kulturkreisen und historischen Epochen abheben lassen"39. 
Die Mythen, wie sie etwa Claude Levi­Strauss untersucht hat, scheinen diesem Ursprung näher 
zu stehen als die Märchen, die in der Uneinheitlichkeit ihrer Ereignisfolge oft nur noch ganz all­
gemeine Konturen des ursprünglichen Initiationsschemas abbilden. Auch das ägyptische Brüder­
märchen gehört bereits zu diesem Typus, wenigstens in seinem II . und I I I . Teil. Der erste Teil 
dagegen ist in thematischer Hinsicht sehr viel konkreter und informationsreicher und steht darin 
den Mythen näher. Auch das hat, vor allem durch die Forschungen von Moret / |0, Validier"1, Sei­
bert1 2 und Altenmüller'•3 eine Erklärung gefunden, die diesen ersten Teil auf einen ägyptischen 
Mythos zurückführen konnten. Dieser Mythos vom unschuldig getöteten Hirten gehört aber seiner­
seits nicht in die Initiationsthematik des Märchens, sondern hat seinen Ort vielmehr in dem großen 
Thema vom Konflikt zwischen Hirte und Bauer, das in den Ländern des Fruchtbaren Halbmonds 
in vielen Erzählungen verbreitet ist. Die Initiationsthematik charakterisiert vielmehr den globalen 
Zusammenhang, auf den hin dieser Mythos und die Brüdergeschichte vom Autor des d'Orb oder 
bereits der ihm vorausliegenden mündlichen Tradition zu einem Ganzen vereinigt wurden — zum 
Zwecke der Unterhaltung, wie bei anderen Märchen auch, aber zugleich auch im Hinblick auf eine 
exemplarische Geschichte, deren inhaltliche Form in allgemeinen Zügen die Grundstrukturen eines 
menschheitlichen Urproblems bewahrt. 
30 a . a . O., 313. 
''0 S. die Lit. bei S e i b e r t , a. a. O. (n. 29), 62f. m. n. 09. 
u J . V a n d i e r , Le papyrus Jumilhac, 1961,451'., 105f.; Ders., R H R 136, 1949, 5—9; vgl. auch E. B l u m e n ­
t h a l , a. a. O., 4ff. 
« a . a. O. (n. 29). 
'<3 H. A l t e n m ü l l e r , „Bemerkungen zum Hirtenlied des Alten Reichs", in: CdE XLVTII/96, 1973, 211—231, 
spez. 217­227. 
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K o r r e k t u r z i i s a t z : , 
Anläßlich des XIX. Deutschen 0riehtalis.tentag.es habe ich im Herbst 1975 über die Ergebnisse dieser 
Arbeit referiert und konnte die Gelegenheit der Publikation (in einem Supplement der ZDMG, im Druck) 
vor allem dazu benutzen, in den Anmerkungen weitere mir seitdem bekannt gewordene Literatur zu be­
rücksichtigen und auch einige Punkte klarer und ausführlicher herauszuarbeiten. Der interessierte Leser sei 
daher auf den diesen Aufsatz in mancher Hinsicht ergänzenden Anmerkungsteil jenes Referats hingewiesen. 
Inzwischen erschien der von Wolfgang H a u b r i c h s herausgegebene Band Erzählforschung 1 (als Bei­
heft 4 der Zeitschrift für Literaturwissenschaft und Linguistik, Göttingen 1976), der sowohl eine ausge­
zeichnete Bibliographie des Gegenstandes, als auch in W. Haubrichs' eigenem Beitrag (S. 7ff.) eine um­
fassende Behandlung jener Textebenen enthält, die wir als (2) und (3) unterschieden haben. 
